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Mehr Arbeit — 
mehr Nutzen

Der Kolchos „S. M. Kirow” 
ist ein starker führender Agrar­
betrieb. Sein Jahresgewinn Hegt 
bei rund 3 bis 4 Millionen Rubel. 
Den größeren Teil davon bringt 
die Viehwirtschaft ein, und das 
nicht von ungefähr. Der Kolchos- 
vorstand geizt nicht mit Mitteln 
für die Entwicklung dieses Zwei­
ges. Es werden neue Stallungen 
gebaut, die Arbeitsbedingungen 
werden verbessert, die Technolp- 
gie der Milch- und Fleischproduk­
tion wird vervollkommnet. Ich 
bin im Milchkomplex tätig, wo 
es gute Bedingungen für eine 
ersprießliche Arbeit gibt. Alle 
Prozesse sind mechanisiert. Wir 
haben eine Milchleitung und einen 
mechanischen Futterverteiler. Der 
Kolchosvorstand hat auch dafür 
gesorgt, daß wir keine Zeit un­
nötig für den Einkauf verlieren. 
Wir können hier Konsumgüter 
erstehen. Im Komplex gibt es auch 
eine Verkaufsstelle, wo Brot und 
andere Lebensmittel vorhanden 
sind. Das Ist für uns alle sehr 
bequem. Wir haben hier eine Ro­
te Ecke und auch ein Zimmer für 
psychologische Entspannung. Mit 
einem Wort unser Komplex ist 
ein moderner Betrieb, wo man 
mit guter Stimmung arbeitet. 
Dazu ist eine stabile zuverlässige 
Futterbasis da, und die Arbeits­
organisation ist ebenfalls auf der 
Höhe. Darauf geht auch die stabl- 
e Arbeit des Kollektivs zurück, 

das die Produktion hochwertiger 
Erzeugnisse steigert. Unser Kol­
chos ist der einzige Agrarbetrieb 
des Gebiets, der nur Besterzeug­
nisse liefert. Im vergangenen 
Jahr erzielten vierzehn Maschi­
nenmelkerinnen mehr als 3 000 
Kilogramm Milch je Kuh. Die 
meisten Dreitausender sind Im 
Komplex tätig.

Natürlich sind wir stolz auf 
unsere Leistungen und freuen 
uns über die Erfolge unserer Kol­
legen. Übrigens gibt es auch bei 
uns Probleme und Mängel, die 
uns behindern, bessere Leistun­
gen zu erzielen. Aber daß wir 
noch weitere Reserven haben, 
davon zeugen die Erfahrungen 
zahlreicher Melkerinnen, darun­
ter auch meine eigenen.

Dazu ein Beispiel: Gemäß der 
Technologie und dem geplanten 
Tagesablauf müssen die Kühe 
zweimal täglich gemolken wer- 

en. Im allgemeinen rechtfertigt 
sich das. Doch manchmal zwingen 
uns die Umstände, von den all­
gemein gültigen Normen und 
Empfehlungen abzusehen. Mitun­
ter müßten die Kühe dreimal 
täglich gemolken werden. Und 
wann Ist das nötig? Gerade, wenn 
es In der Gruppe besonders viele 
Erstlingskühe gibt. Das war in 
meiner Gruppe im Vorjahr der 
Fall. Damals kam Ich dreimal 
täglich auf die Farm, obwohl 
mich niemand dazu verpflichtete. 
Ich wollte einfach meine Kühe 
besser auf melken, damit sie 1m 
weiteren mehr Milch gaben. Das 
gelang mir auch. Nicht von unge­
fähr erzielte ich 3 035 Kilogramm 
Milch Je Kuh. Einige meiner 
Kolleginnen hatten auch mehrere 
Erstlingskühe. Doch sie taten es 
mir nicht nach. Dadurch verloren 
sie und der Kolchos 200 bis 300 
Kilogramm Milch pro Kuh und 
Jahr. Und das sind bei weitem 
nicht die letzten Verluste. Die 
nicht ordentlich aufgemelkten

„Wohnungsbau 91"

Nicht alle Reserven werden mobilisiert
Niemals wurde in Kasachstan so viele Wohnungen und Objekte sozialer 

und kultureller Bestimmung gebaut wie jetzt. Die Ausdrücke „Regiebau'', 
„individueller Wohnungsbau" und „Kooperation von Mitteln" sind vielen 
Wirtschaftlern und Kollektiven zu geläufigen Begriffen geworden. Der 
Ausgleich von Niveau und .Tempo des industriellen Bauens und der Ent­
wicklung der sozialen Infrastruktur fördern die Verwirklichung des Pro- 
gramms „Wohnungsbau 91”. Es gibt aber auch noch viele ungelöste Pro- 

leme. Ober einige davon berichten die KasTAG-Korrespondenten.

Semipalatinsk. In letzter Zelt 
ist hier das Tempo des Woh­
nungsbaus zurückgegangen. Seit 
Jahresbeginn wurden um 8 000 
Quadratmeter Wohnraum weniger 
zur Nutzung übergeben, als es ge­
plant war. Das ist mit der un­
befriedigenden Arbeit der Mon­
tagestahlbeton-Vereinigung ver­
bunden. Es werden einige Maß­
nahmen getroffen, die die Tätig­
keit des Betriebs stabilisieren 
sollen.

Doch hur eine Basis zur Pro­
duktion von Baumaterialien und 
-Konstruktionen ist für solch eine 
große Region wie das Gebiet Se­
mipalatinsk zu wenig. Das Ist 
das einzige Gebiet In der Re­
publik, das kein leistungsstarkes 
Wohnungsbaukombinat besitzt.

Tschlmkent. Die Zeitpläne des 
Wohnungsbaus werden In diesem 
Gebiet nicht erfüllt. Im Februar 
hat dazu das wütende Sturmwet­
ter beigetragen — einige Mittel 
und Arbeitskräfte mußten zur 
Beseitigung seiner Folgen 
beansprucht werden. Doch auch 
Im ersten Monat des Jahres war 
nur ein Viertel der geplanten 
Wohnungen gebaut worden.

Die Kolchose und Sowchose 
haben vorläufig keinen wesent­
lichen Gewinn erwirtschaftet, 
den man für dld soziale Entwick­
lung nutzen könnte. Die Metho­

Kühe werden auch In der Zukunft 
keine leistungsstarken Rinder ab­
geben.

Natürlich bedeutet das dreima­
lige Melken zusätzliche Sorgen 
und Arbeit. Und Jede Melkerin 
hat Familie und Hauswirtschaft. 
Deshalb kann man sie verstehen, 
daß sie diese zusätzlichen Sorgen 
und Mühen scheuen. Anders geht 
es aber einfach nicht. Besonders 
heute, wo überall beharrlich eine 
weitere Steigerung der Produk­
tion angestrebt wird. Wenn es uns 
gelingen wird, die Milcherträge 
um etwa 15 bis 20 Prozent zu 
erhöhen, werden wir die Arbeits­
organisation überprüfen, damit 
wir nicht mehr soviel Zelt auf der 
Farm zubringen wie heute. Der 
einfachste Weg dazu Ist die 
Zweischichtarbeit auf der Farm. 
Gegenwärtig gehen wir nicht im­
mer darauf ein, well das eine 
Lohnminderung nach sich zieht. 
Sobald die Milchleistungen zu­
nehmen und die Farm solide Ge­
winne erzielt, wird sich auch die 
Zweischichtarbeit rasch ihren 
Weg in den Viehzüchterkollekti­
ven bahnen.

Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung, die In unserem Agrar­
betrieb weitgehende Anwendung 
findet, zwingt uns, ökonomisch zu 
handeln und über alle Mittel pünkt­
lich Buch zu führen. Das erzieht 
die Menschen zum umsichtigen 
Wirtschaften, bewegt sie zur bes­
seren Arbeit und läßt sie nicht 
mit dem Erreichten zufrieden 
sein. Doch dabei darf man nicht 
außer acht lassen, daß der Über­
gang zum neuen System der Wirt­
schaftsführung erst so richtig be­
ginnt, und die guten Wandlungen 
vollziehen sich alles andere als 
einfach. Ob wir das ersehnte Er­
gebnis erzielen wenden, hängt 
von vielen Umständen ab. Es Ist 
eine weitere Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen und Vervoll­
kommnung der Produktionstech­
nologie erforderlich. Im Komplex 
will man in diesem Jahr eine 
Reihe entsprechender Maßnahmen 
realisieren. Bel uns wird um­
fangreiche Selektionsarbeit ge­
leistet, deren Bedeutung kaum zu 
überschätzen ist. Doch was wir 
auch beginnen, was für Bedin­
gungen wir auch schaffen sollten, 
bleibt der Mensch nach wie vor 
die Hauptfigur, ausschlaggebend 
sind seine Arbeit, seine Kennt­
nisse und seine berufliche Mei­
sterschaft. In unserer Zelt der 
Umgestaltung, dieser schweren 
und Interessanten Zeit, muß Jeder 
neue Sorgen und Mühen überneh­
men. Eine grundlegende Wen­
dung zum Besseren ist ohne be­
harrliche Arbeit undenkbar. 
Nicht von ungefähr nehmen bei 
uns die Milcherträge von Jahr zu 
Jahr zu und vergrößert sich die 
Zahl der Dreitausender-Melkerin­
nen. Der XIX. Unionsparteikonfe­
renz entgegenschreitend, will das 
Kollektiv des Kirow-Kolchos In 
der Winterperlode 33 000 Dezi­
tonnen Milch erzielen und die 
Aufgaben für zweieinhalb Jahre 
des zwölften Planzeltraumes bei 
der Lieferung tierischer Erzeug­
nisse an den Staat vorfristig er­
füllen. Ich persönlich will in die­
sem Jahr mindestens 3 000 Kilo­
gramm Milch von jeder Kuh mei­
ner Gruppe erhalten.

Nina WEBER, 
Melkerin im Kirow-Kolchos 
Gebiet Pawlodar

den Jedoch, die es ermöglichen 
würden, den Rückstand zu Über­
winden, solche wie der Individuel­
le Wohnungsbau, der Bau von 
Häusern auf Kosten der persön­
lichen Mittel der Werktätigen so­
wie die Kooperation von materiel­
len und Geldmitteln der Betriebe 
und Organisationen, haben noch 
keine nötige Verbreitung1 gefun­
den.

Dshambul. Eine vom Gebfets- 
komltee für Volkskontrolle durch­
geführte Analyse hat die Ursa­
chen aufgedeckt, . weshalb der 
Städtebau hinter dem ländlichen 
Bauwesen wesentlich zurück- 
blelbt. In einigen Betrieben des 
Gebietszentrums, in Karatau und 
Shanatas ist In den Komplexpro­
grammen des Wohnungsbaus ein 
zu niedriges Tempo geplant. So 
erzielt die Fabrik für Erstbearbei­
tung von Wolle einen Jährlichen 
Gewinn von 34 Millionen bis 40 
Millionen Rubel, sie plant aber 
den Bau hauptsächlich auf Kosten 
von Investitionen. Die Zahl der 
Antragsteller für Wohnungen 
beläuft sich auf fast 300 Mann, 
es Ist aber geplant, nur 10 Woh­
nungen pro Jahr zu übergeben.

Eine typische Situation 
herrscht In der Dshambuler 
Zuckerfabrik. Im Werk für Stahl­
betonkonstruktionen bleibt die

Die Jugendbrigade von Pawel Borissenko isf in der 
Möbelfabrik von Taldy-Kurgan gut bekannt. Das Kol­
lektiv isf im sozialistischen Wettbewerb stets tonan­
gebend.

Die hohen Produktionskennziffern sind nicht die ein­
zigen löblichen Leistungen der jungen Leute. Ihnen

mangelt es nicht an Energie auch für aktive ehrenamt­
liche Arbeit, für Sport und Laienkunst.

Unser Bild (v. I. n. r.): Die Brigademitglieder Viktor 
Beresin, Alexander Klaus, Pawel Borissenko (Brigadier), 
Viktor Immel und Wladimir Stoll.

Foto: Jürgen Witte

Umgestaltung gewinnt
Auf der Jüngsten Arbeiterver­

sammlung Im Alma-Ataer Beton­
werk des Trusts „Energostrol- 
industrija“ ging es sehr lebhaft 
zu. Zur Debatte standen die Ar­
beitsergebnisse des Kollektivs im 
Vorjahr. Meinungen schlugen hart 
aufeinander, obwohl für die Be­
tonarbeiter die tiberplanmäßige 
Jahresproduktion von rund 3 400 
Kubikmeter Stahlbeton augen­
scheinlich Grund genug war, um 
Ihre Arbeit mit viel Epltetha zu 
preisen. Natürlich hätte dieser 
Erfolg in früheren Zelten alle 
Unterlassungen in der Arbeit in 
den Hintergrund verdrängt. Doch 
diesmal schlugen die Meinungen 
in ihr Gegenteil um: Darin kamen 
ein neues Herangehen an die Sa­
che und eine neue Denkweise zum 
Ausdruck. Denn das, was ein 
Kollektiv über sein Produktions­
pensum hinaus noch leisten konn­
te und was früher gewöhnlich als 
„zusätzliche Reserve“ betrachtet 
wurde, Ist diesmal als eine unak­
zeptable Unterlassung ein­
geschätzt worden.

Eine derartige Unterlassung, 
die die Leistungen der Beton­
arbeiter erheblich schmälerte, 
war die hohe Ausschußquote der 
Produktion. Eben dadurch 
schmälerte das Kollektiv zum Teil 
seine Möglichkeiten.

Gegenwärtig wird im Betrieb 
in dieser Hinsicht enorme Arbeit 
geleistet. Bel der Vervollkomm­
nung der Technologie führen die

Die Leistungen können sich sehen lassen
Anspruchsvolle Wettbewerbs- 

Verpflichtungen haben sich in 
diesem Planjahr die Fahrer des 
Kraftverkehrsbetriebs Nr. 2576 
von Karaganda übernommen. 
Sämtliche Brigaden wollen ihre 
Jahresprogramme mit Planplus 
abrechnen. Dabei sind mehrere 
Kollektive bestrebt, mit einer

Übergabe von Wohnungen schon 
zwei Jahre lang auf dem Papier, 
well man hier bis Jetzt nicht fest­
gestellt hat, wo das geplante 70- 
Famlllenhaus und die 10 geplan­
ten 2-Famlllen-Häuser zu bauen 
seien.

Uralsk. Trotzdem die positiven 
Erfahrungen Im ländlichen Bau­
wesen nicht hinter sieben Bergen, 
sondern Im eigenen ^ayon Dshany. 
bek zu Hause sind, haben die an­
deren Agrarbetriebe des Gebiets 
sich diese nicht angeeignet.

Die Werktätigen des Rayons 
Dshanybek arbeiten für die Zu­
kunft vor. Sie haben es gelernt, 
Baumaterialien aus örtlichen 
Rohstoffen und Abfällen herzu- 
stellen, und ziehen die künftigen 
Neusiedler aktiv zum Verputzen 
der Wohnungen heran.

Unser Kommentar:
In sämtlichen Mitteilungen 

beschwert man sich über 
die unzureichende Versor­
gung mit Baumater lallen 
und Fertigteilen. Zugleich werden 
die bestehenden Wohnungsbau­
kombinate und Werke für Stahl­
betonfertigteile aus verschiedenen 
Gründen unterbelastet. In man­
chen können die projektierten 
Leistungen fast Jahrzehntelang 
nicht erreicht werden.

Die Kombinate von Gurjew, 
Uralsk, Arkalyk, Temirtau, Sha­
natas und Dsheskasgan befinden 
sich nach wie vor im Rückstand. 
Eine Beschleunigung bei der tech­
nischen Umrüstung bleibt aus. 
Die in die Rekonstruktion Inve­
stierten Mittel werden jahraus, 

Produktionsneuerer das Regiment. 
Und tatsächlich gewinnt die Um­
gestaltung Immer mehr an Kraft, 
wenn sich dafür solche Enthu­
siasten wie die Leiterin der Ab­
teilung Technische Kontrolle Ga­
lina Tutuschklna, der Brigadelei­
ter der Former Woldemar Alter­
gott, die Betonarbelter Olga 
Pawljutschenko und Alfred Alles, 
die Schweißer Saganysch und 
Alexander Kundysbajew sowie die 
Kranführerin Rukija Nijasowa 
einsetzen.

„Natürlich Ist diese Wende In 
uns nicht kurz von der Versamm­
lung, nicht über Nacht herange­
reift“, meint der Chefingenieur 
des Betriebs Viktor Altergott. 
„Sie hatte schon längst in Jedem 
von uns Wurzel geschlagen, es 
fehlte nur an einem Anstoß. Der 
Prozeß der Umgestaltung hat ihn 
mit sich gebracht. Ein Jeder Ar­
beiter hatte auch früher die 
Mängel auf seinem Arbeitsplatz 
gesehen, er sieht sie auch heute, 
doch der Unterschied besteht Ja 
gerade darin, daß er sich nun für 
ihre Beseitigung einsetzt.“

Schon kurz nach der Versamm­
lung hatte man ein ganzes Pro­
gramm zur Intensivierung der 
Produktion erarbeitet. Das Haupt­
augenmerk richteten die Beton­
arbeiter vor allem auf die Besei­
tigung der Qualitätsmängel. Ei­
nen aktiven Anteil nahmen daran 
die Rationalisatoren. Übrigenshat 

erfolgreichen Zwischenbilanz zum 
Tag der Eröffnung der Unions­
parteikonferenz aufzuwarten.

Führende Positionen Im Wett­
bewerb erreicht unter anderen 
Kollektiven bereits seit Jahresbe­
ginn die Fahrerbrigade von Ar- 
chlp Stefanldl.

Alexander HEIDT

Jahrein unvollständig in An­
spruch genommen.

Die Basis des Bauministeriums 
braucht dringend neue Aus­
rüstungen. Die moralisch veralte­
te Technik ermöglicht es nicht, 
progressive Technologien anzu­
wenden, die die Arbeitsprodukti­
vität steigern und folglich den 
Ausstoß von Baumaterialien ver­
größern helfen.

Die Arbeltskollektlve und Ge­
werkschaftsorganisationen sollen 
nicht zusehen, wie einer sich auf 
den anderen beruft, sondern hö­
here Ansprüche an die Leiter 
stellen, die für das Programm 
„Wohnungsbau 91” verantwort­
lich sind. Viele Rayon- und Stadt­
partelkomitees verhalten sich li­
beral zu Fällen der Nichterfül­
lung der Pläne des Wohnraumzu- 
gangs.

Nicht erfüllt haben Ihre mo­
natlichen Aufgaben der zusätz­
lichen Übergabe von 10 Prozent 
Wohnraumfonds die Gebiete Ost­
kasachstan, Uralsk, Dshambul, 
Tschlmkent, Gurjew, Dsheskas­
gan und Semipalatinsk. Äußerst 
unbefriedigend ist die Lage im 
Gebiet Pawlodar. Auch der Stadt 
Alma-Ata gellngt.es nicht, das 
geplante Tempo zu erreichen.

Die mangelhafte Ausstattung 
mit Meßgeräten und anderen Kon­
trollausrüstungen sowie die 
schwache technologische Disziplin 
hatten in der Vereinigung „Alma- 
Ataer Wohnungsbaukombinat” zur 
Folge, daß die Staatliche Güte­
kontrolle 80 bis 90 Prozent 
neuer Objekte, darunter auch der 
überplanmäßigen. nacharbeiten 
läßt.

an Kraft
sich ihre Zahl in letzter1 Zelt auf 
das Dreifache vergrößert. Der 
Mechaniker G. Janzen, die 
Meister R. Mergert und N. Lan- 
zow sowie Ihre Arbeitskollegen 
kommen heute mit Immer neuen 
Vorschlägen. So war zum Beispiel 
die Fertigung von Bewährungen 
für Großbetonplatten schon Im­
mer sehr kraftraubend und wurde 
zuvor nur manuell ausgeführt. 
Nachdem hier die Neuerer mit 
Hand angelegt haben, wird Jetzt 
die schwere Handarbeit durch ei­
ne von ihnen entwickelte Maschi­
ne ersetzt. Darüber hinaus wur­
de auch eine Maschinenfließstra­
ße zur Verfestigung der Beweh­
rungsstäbe in den Betonerzeugnis­
sen eingeführt.

Nach und nach werden im 
Betrieb die eingeleiteten Maßnah­
men zur Steigerung der Erzeug­
nisqualität und der weiteren Pro­
duktionsintensivierung verwirk­
licht. Und wenn der Betrieb unter 
den anderen Betonwerken der 
Branche auch keinen schlechten 
Ruf hat, so Ist das für das Kol­
lektiv noch kein Grund, sich da­
mit zufriedenzugeben. Daher Ist 
für die Betonarbeiter die Reali­
sierung des x Programms der 
Qualitätssteigerung eine Angele­
genheit von erheblicher Bedeu­
tung.

Michael ULRICH

Alma-Ata

Pulsschlag unserer Heimat
Ukrainische SSR------------

Ein fahrbares Hotel
Die Transitreisenden brauchen 

Jetzt In den Wartesälen des 
Bahnhofs der ukrainischen Haupt­
stadt nicht mehr lange herumzu­
sitzen. Hier traf ein Zug mit 
Eisenbahnwagen ein, die als ein 
Hotel eingerichtet sind. Das 
Ist das erste Hotel dieser 
Art an der Südwest-Eisenbahn. 
Man kann sich hier zu beliebiger 
Zelt elnlogleren.

„Für das fahrbare Hotel wur­
den die im voraus reparierten ab­
gebuchten Schlafwagen verwen­
det”, sagte A. Korotkl, stellver­
tretender Chef der Eisenbahn. 
„Dort können Jetzt 170 Fahrgäste 
absteigen, die sich In der Stadt 
aus gewissen Gründen aufhalten 
müssen.“

Die neue Bedienungsform paßt 
den Fahrgästen und ist auch für 
die Eisenbahner vorteilhaft, die 
unter den Bedingungen der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung arbeiten. 
Nach vorläufigen Berechnungen 
wird das fahrbare Hotel Jährlich 
über 100 000 Rubel Gewinn bu­
chen.

Litauische SSR---------------

Zusätzliche
Lagerkapazitäten 

für Gemüse
Die Aufkaufsorganisationen des 

Agrar-Industrie-Komplexes Li­
tauens haben Kurs auf die ver­
lustarme Technologie der Lage­
rung und Verarbeitung von Ge­
müse und Obst genommen. Ob­
wohl In den Agrarbetrieben die 
Pflanzung der Gemüsesetzlinge 
noch nicht begonnen hat, ist der 
nach einer Generalrekonstruktion 
wieder In Betrieb genommene 
große Produktionskomplex im 
Vilniuser Obst- und Gemüselager 
bereit, die Ernte entgegenzuneh­
men. Er wurde Im Rahmen des 
für die 12. Fünfjahrplanperlode 
vorgesehenen Programms zur

Verhandlungen begonnen
' Verhandlungen zwischen dem 

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, und 
dem Vorsitzenden des Präsidiums 
der SFRJ, Lazar Mojsov, haben 
am 14. März In Belgrad am Sitz 
des Rats der Föderation stattge­
funden. An Ihnen nahm der Vor-

Besuch am Denkmal
des Unbekannten Helden

ZK 
am

In der zweiten Tageshälfte am 
14. März legte M. S. Gorba­
tschow am Denkmal des Un­
bekannten Helden auf dem Ava­
la-Berg einen Kranz nieder.

Der Generalsekretär des 
der KPdSU wellte ferner
Denkmal für die hohen sowjeti­
schen Militärs, die auf ihrer Rei­
se zu den Feierlichkeiten anläß­
lich des 20. Jahrestages der 
Befreiung der Jugoslawischen 
Hauptstadt von den faschistischen 
Besatzern durch eine Flugzeug­
katastrophe ums Leben gekom-

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Hohe Steigerungsraten erzie­
len die Bauarbeiter der Montage­
verwaltung „Kaschlmmontash” 
von Tschlmkent bei der Erfüllung 
ihres Produktionsprogramms. Die 
Planaufgaben für die zwei ver­
gangenen Monate sind zu 152 
Prozent erfüllt. Wesentlichen An­
teil haben daran die Brigaden 
von W. Tereschkin, P. Butussow 
und A. Weretennikow. Diese Kol­
lektive haben sich verpflichtet, 
die Planaufgabe für zwei Jahre 
und neun Monate zur XIX. 
Unionsparteikonferenz zu erfül­
len.

aus der 
Geräte­

Ein wichtiger Hebel zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
Ist der Kollektivleistungsvertrag 
im Kollektiv- der Montageschlos­
ser von A. Kltschlgln 
zweiten Abteilung des 
werks von Koktschetaw. Bereits 
mehrere Jahre arbeiten sie mit 
weniger Beschäftigten und er­
zielen ständig erhebliche Lei­
stungen. Die Montageschlosser 
haben sich vorgenommen, ihre 
Planziele zum Tag der Eröffnung 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
bedeutend zu überbieten.

Mlt wesentlichem Zeitgewinn 
arbeiten die Viehzüchter des Kol­
chos „Progreß” im Gebiet Semi­
palatinsk. Die Planaufgaben bei 
Fleisch für das erste Quartal sind* 
bereits um 76 Dezitonnen über­
boten worden. Ein besonderer 
Wert wird bei der Tiermast den 
neuen Formen der Arbeitsorga­
nisation beigemessen. Die Vieh- 
züchterbrlgafie von S. Kostenko 
•betreut zugleich 1 000 Jungoch­
sen und gestaltet die Arbeit nach 
dem Kollektivleistungsvertrag.

Erneuerung der Lagerhallen mo­
dernisiert.

In solchen Aufkauf- und Ver­
arbeitungskomplexen werden 
Vorschläge und Empfehlungen 
von Wissenschaftlern eingeführt, 
die eine langfristige und quali­
tätsgerechte Lagerung der Er­
zeugnisse gewährleisten: Es wur­
den elektronische Anlagen, zur 
Regulierung der Raumtemperatu­
ren und der Luftfeuchtigkeit so­
wie Maschinen zur Sortierung 
und Verpackung der Erzeugnisse 
montiert. Die Neuerer des Betrie­
bes erarbeiteten eine Technologie 
der Produktion verschiedenartiger 
Container für die Lagerung und 
den Transport von Kartoffeln 
und leicht verderblichen Gemüse­
arten.

Durch die Einführung und die 
Rekonstruktion solcher Komplexe 
wird bis zum Ende der Fünf­
jahrplanperlode die Kapazität der 
Lager der Verarbeitungsbetriebe 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
der Republik um fast ein Drittel 
erhöht.

Moldauische SSR------------

„Visir“ hilft 
Zeit sparen

Zu einer hocheffektiven Pro­
duktionseinheit verspricht die An- 
läge „Dnepr 10” zu werden, die 
von den Wissenschaftlern des In­
stituts für Probleme der Material­
kunde der AdW der Ukrainischen 
SSR entwickelt worden Ist. Durch 
Beschuß der Detailsoberflächen 
mit Metallpulver verlängert die 
Anlage deren Dienstdauer 5- bis 
6fach. Als aber die Wissenschaft­
ler die Betriebsfachleute darum 
angingen, solche „Kanonen” für 
sie zu bauen, baten letztere um 
eine Frist von vier Jahren. Die 
Klschlnjower genossenschaftliche 
Organisation „Vlslr” (Vereini­
gung zur Einführung von Erfin­
dungen und Neuerer Vorschlägen) 
dagegen erfüllte diesen Auftrag 
In sechs Monaten.

„Die Betriebsleiter nannten 
ehrlich die Frist, die sie für die 
Vereinbarung mit den höherste­
henden Instanzen brauchen”, er. 
zählt W. Kadyrow, Abteilungslei­

sitzende des Präsidiums des ZK 
der BDKJ, Bosko Krunlc, teil.

Es fand ein ausführlicher 
Melnungsaüstausch über einen 
großen Kreis von Fragen des so­
zialistischen Aufbaus, der bilate­
ralen Beziehungen und der Welt- 
polltlk statt.

men waren, und legte ein Gebinde 
nieder.

Der führende sowjetische 
Repräsentant besuchte auch den 
Gedenkfriedhof für die sowjeti­
schen und jugoslawischen Solda­
ten, die für die Befreiung Belg­
rads von den faschistischen Okku­
panten ihr Leben gegeben hatten, 
und legte einen Kranz nieder.

Bel dem Besuch der Gedenk­
stätten trug sich M. S. Gorba­
tschow In die Bücher für Ehren­
gäste ein.

(TASS)

Erntetechnik 
voll in Schuß

dle 
der 

Wett-

Für die Getreidebauern des Ge­
biets Nordkasachstan Ist die qua- 
lltäts- und termingerechte Vor­
bereitung der Technik für 
Frühjahrsbestellung einer 
wichtigsten Punkte ihrer 
bewerbsverpfllchtungen. Im Ray­
on Sowjetski Ist das Kollektiv des 
Sowchos „50 Jahre UdSSR“ 
Schrittmacher 1m Leistungs­
vergleich.

Die Vorbereitung für das 
Frühjahr ist für die Getreidebau­
ern des Sowchos keine kurzfristi­
ge Kampagne, denn die Repara­
tur der Technik Ist ein Teil des 
gesamten Arbeitsprogramms.

„In diesen Tagen sind wir be­
strebt, die Reparatur der letzten 
zwei Klrowez-Schlepper abzu­
schließen“, sagt der Leiter der 
vierten Sowchosabteilung Otto 
Herdt. „Die übrigen 16 Trakto­
ren und sämtliche Mähdrescher 
sind bereits voll In Schuß. Mit 
den Bodenbearbeitungsgeräten 
sind wir schon im Herbst fertig 
geworden, Dabei haben wir auch 
anderes nicht außer Acht gelas­
sen. Die Schneeanhäufung Ist auf 
der ganzen Anbaufläche In den 
besten Fristen durchgeführt. 
Auch das Saatgut entspricht den 
Anforderungen.“

Die Mechanisatoren der Abtei­
lung haben also schon im Herbst 
für eine gute Ernte vorgesorgt. 
Sämtliche Felder wurden unter 
Pflug genommen und reichlich 
mit Stalldung versorgt. Die Ziel­
setzung — 18 Dezitonnen Getrel- 
dez Je Hektar zu ernten — wird 
irn Kollektiv kontinuierlich ange­
strebt und auch erreicht. Ihre 
praktischen Erfahrungen be­
reichern die Mechanisatoren durch 
theoretisches Wissen in .Spezial­
lehrgängen.

Nikolaus IGLER
Gebiet Nordkasachstan

ter des Instituts. „Die Genossen­
schaftler aber haben in einem 
halben Jahr .überplanmäßig’ auch 
noch einen Roboterkomplex mit 
Minicomputer zur Verfestigung 
der Telle durch Sprengung ge­
baut.

Wie wir sehen, bemühen sich 
die Maschinenbauer nicht einmal 
unter den Bedingungen der Wirt­
schaftsreform, sich die nützlichen 
Neuerungen zugute zu machen. 
Dabei könnte .Dnepr’, der In der 
Welt keine Analoga kennt, auch 
ihnen gute Dienste leisten. 
Japanische und schwedische Fir­
men haben sich übrigens Lizen­
zen für die Nutzung dieser Tech­
nik erworben.”

Turkmenische SSR ---------

Meliorationsnetz 
wird rekonstruiert

Durch den Bauabschluß des 
Bewässerungskanals Dshudshuk- 
lyn haben die Meliorationsarbei­
ter der Wüste 10 000 Hektar 
Land abgerungen. Das Wasser 

^des Kanals kam auf die bereitge­
stellten Felder von gleichzeitig 
vier Rayons des Murgab-Tals. 
Die 55 Kilometer lange Wasser­
ader entstand In der Rekordfrist 
von einem Monat. Diese 
Beschleunigung wurde dadurch 
bedingt, well das Meliorations­
und Bewässerungssystem auf 
dem benachbarten Landkomplex 
Chaus-Chan einer dringenden 
Rekonstruktion bedarf.

„Die in den 60en» Jahren 
erschlossenen Chaus-Chan-Län- 
derelen sind stark versalzt”, 
sagte A. Kurbanow. 'Vorsitzender 
des Rates des Agrar-Ihdustrle- 
Komltees. „Es ist vorgesehen, in 
den nächsten Jahren diesem 
Landkomplex seine Fruchtbarkeit 
zurückzuerstatten und die Be­
wässerungsanlagen zu rekonstrul- 
ren. Zur Zelt erfolgt die komple­
xe Erneuerung dieser Ländereien. 
Die Ernteverluste sollen durch 
die neuen Anbauflächen im 
Landkomplex Dshudshuk gedeckt 
werden. Bel dem Bau des neuen 
Kanals wurden die früheren Feh­
ler berücksichtigt. Bevor man das 
Wasser dem Hauptkanal zuführte, 
wurde Im Neuland ein 60 Kilo­
meter langer Kollektor gebaut. 
In schnellem Tempo entstehen 
zwei weitere Sammelkanäle und 
ein Drännetz.

gellngt.es
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Der Leser greift zur Feder
Aus meiner Sicht

Die erhabene Eigenschaft seiner Seele
Immer wieder muß Ich an das 

Wort „Bescheidenheit“ denken, 
das so beharrlich von der Tribüne 
des jüngsten Parteiforums er­
klang.

Wollen wir mal zusammen ei­
nem Gedanken nachgehen: Was 
bedeutet Bescheidenheit für Lei­
ter, für hohe und führende Per­
sönlichkeiten? In meiner Bücher­
sammlung gibt es einige Bände 
von Erinnerungen an W. I. Le­
nin. Immer wieder blättere ich In 
diesen Büchern und schöpfe für 
mich Weisheit daraus. Vor kur­
zem nahm ich sie wieder zur 
Hand und machte Anmerkungen 
auf den Selten mit dem Wort 
„Bescheidenheit“. Dieses Wort 
wiederholt sich sehr oft. Verfol­
gen wir mal zusammen einige 
Selten mit den Erinnerungen an 
unseren Führer:

„Wladimir Iljltsch kleidete 
sich ebenso wie seine Familie, 
mehr als bescheiden.“

„Die außerordentliche Beschei­
denheit des häuslichen Lebens 
der Familie von W. I. Lenin ver­
blüffte alle, die sie besuchten.“

Man könnte wohl Dutzende 
Beispiele zu diesem Thema an­
führen. Unwillkürlich kommt 
man auf den Gedanken, daß hin­
ter der beispiellosen Bescheiden­
heit Lenins eine prinzipielle in­
nere Haltung stand. Welche? 
Vielleicht war es eine „Vereh­
rung“ der Bescheidenheit, so et­
was vielleicht wie eine Achtung

Meinungen

Standpunkte gibt’s 
verschiedene

Albert HERR: „Erfreuliche Ver­
änderungen" '(„Fr." Nr. 21)

In einem stimme Ich dem Au­
tor bei, und zwar, daß die 
„Freundschaft“ in letzter Zeit 
viel besser geworden sei. Seine 
Behauptung aber, die Schwänke 
In der Mundart seien von den 
Zeitungsselten gänzlich auszu­
merzen, verstimmte mich. Im 
„Neuen Leben“ hatte es schon 
einige Male Diskussionen dar­
über gegeben, und immer äußer­
ten sich die meisten Leser für 
den Schwank.

Wer sich mit dem Zeitungs­
vertrieb befaßt, weiß zu gut, daß 
unsere Leser Immer wieder nach 
Schwänken fragen, sie wissen ge­
nau an welcher Stelle und an 
welchem Tag er zu suchen Ist und 
sind nicht selten enttäuscht, wenn 
sie die gewünschte Lektüre nicht 
vorfinden.

Der Schwank muß weiterleben 
und nicht nur mündlich, sondern 
auch schriftlich, er geht den Le­
sern zu Herzen. Ein Beweis da­

Eine umfangreiche pafriolische Erziehungsarbeit leistet man in der 145. 
Mittelschule der Eisenbahnstation Jessil. Die Oberschüler bekommen hier 
eine militärische Ausbildung, und die Mädchen werden außerdem mit der 
ersten medizinischen Hilfe vertraut gemacht.

Margarete Wittmer ist Lehrerin für milifärmedizinische Ausbildung. Sie 
hat sich vorgenommen, in der Schule ein Museum zu eröffnen. Begeistert 
helfen die Schüler interessante Exponate über ihre Schule, über Schüler, 
die ihre internationalistische Pflicht ableisteten, über die Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges zu sammeln.

Von großem erzieherischem Wert sind auch die Treffen mit ehemaligen 
Absolventen, heute namhaften Menschen des Rayonzentrums.

Im Bild: Margarete Wittmer und die Schülerin der 10. Klasse Olcja Shu­
kowskaja.

Foto: Johann Schwari

für den Führer eines neuen Typs? 
Nelnl Dieser Gedanke muß*glelch 
abgelehnt werden, weil man es 
nicht annehmen kann, daß unser 
Führer speziell an Bescheiden­
heit dachte. Es entspricht auch 
von Grund auf nicht all dem, was 
wir von Iljltsch wissen. Wir kön­
nen sicher sein: Sein Benehmen 
war nicht geheuchelt.

Selbstverständlich ist, daß die 
bemerkenswerten persönlichen 
Eigenschaften von W. I. Lenin in 
vielem die Ergebnisse seiner aus­
gezeichneten Erziehung sind, die 
er In der Familie Uljanow genos­
sen hat.

Aber wenn die persönlichen 
Eigenschaften nur von der Fami­
lie abhängig wären, dann könn­
ten viele von uns die Gestalt von 
Iljltsch nur einfach bewundern 
und überzeugt von unserer Un­
vollkommenheit sprechen — die 
Familie habe uns nicht gut genug 
erzogen...

Zum Glück für den Menschen 
aber, ist diese Triebkraft der Fa­
milie nicht die einzige In der 
Entwicklung Ihrer Mitglieder.

Da können und sollen wir Un­
terrichtsstunden bei Wladimir Il­
jltsch nehmen. Und wieder w^nde 
ich mich den Erinnerungsbänden 
zu, blättere die Selten um, in der 
Hoffnung, eine Methode zur Er­
ziehung der Bescheidenheit zu 
finden. Immer wieder finde ich 
eine Masse von Beschreibungen 
dessen, wie Iljltsch seinen Willen 

für wäre vielleicht der NL-Le- 
serklub in Kamyschin.

Unser Altmeister der Schwän­
ke Andreas Sacks lehrte, daß dem 
Bauernschwank nur der Dialekt 
den Glanz gibt, Jenen Glanz, 
welcher durch das Hochdeutsche 
nie zu erreichen wäre.

Georg HAFFNER
Gebiet Wolgograd

Warum so 
viele Rätsel?

Nora Pfeffer: „Meine Heimat" 
(„Fr" Nr. 224, 1987)

Über Poesie können wir end­
los streiten. Da liegen sich die 
Dichter schon immer In den Haa­
ren.. Dennoch möchte ich eine 
Diskussion über Nora Pfeffers 
Gedicht „Meine Heimat“ anre­
gen. Nach der Analyse dieses 
Gedichts kommen mir die Zellen 
In den Sinn: „Erhebe Dich zu 
meiner Kunst, wenn sie auch Ne­
bel ist und Dunst!”

Vor allem: Für wen schreiben 
wir eigentlich? Für Leute, die 
Ihre Muttersprache fast ganz 
oder halb vergessen haben. Das 
Ist traurig, aber wahr. Nicht für 
Philologen, Hochschullehrer, 
Schriftsteller usw. schreiben wir.

„Die süße Birne,
der tote Spatz, 

trainierte, wie er seine Ausdauer, 
seinen Arbeitsfleiß, seine Lese­
technik entwickelte. Aber nir­
gendwo fand Ich auch nur eine 
einzige Andeutung, daß unser 
Führer um seine Beschei­
denheit sorgte, daß er sie extra 
entwickelte! Also Ist die Beschei­
denheit die Folge der erhabenen 
Eigenschaften seiner Seelel

Mir scheint, daß Lenins Be­
scheidenheit eine tiefere Eigen­
schaft Ist, als die einfache Ge- 
Höhnhelt, sich mit dem Notwen­
digsten zu begnügen. Er, der 
sein Leben lang für sein Volk 
lebte und strebte, der sein Glück 
in dem Dienst am Volk sah, 
konnte nicht mit ruhigem Gewis­
sen Gebrauch von materiellen 
Gütern machen, wissend, daß an­
dere Menschen ein entbehrungs­
reiches Leben führten.

Erhabene Eigenschaften der 
Seele haben nur Menschen mit 
edlen, lebensnahen Ideen. Lenin 
imponierten der Mut, die Beharr­
lichkeit, der Lebenswille des 
Menschen und die Bescheiden­
heit. Und noch einiges möchte ich 
hervorheben, was mit Lenins Na­
me und Bescheidenheit verbun­
den ist.

Der Orden, der den Namen 
des großen Führers der Werktä­
tigen trägt, übrigens, eines der 
bescheidensten unter den Men­
schen — Ist die höchste Auszeich­
nung unseres Staates. Meiner 
Meinung nach sollte man den

den wir im Garten begruben...“
Wer — „wir“? Angenommen, 

wir erraten es — Kinder. Aber 
auch Erwachsene machen so was. 
Ich z. B. mußte auch mein liebes 
Hündchen begraben.

„Unheimlich schrillt die
Klingel um Mitternacht...” 

Warum? Was soll Ich jetzt erra­
ten?

„Meine Heimat —
vor allem mein Sohn.
an dem ich schuldlos
In ewiger Schuld verbleibe 
für seine mutterlose

' Kindheit...”
Wie Ist .das zu erklären? Hat 

die Mutter Ihr Kind sitzenlassen 
und ist ausgerissen? Ist aber dar­
an meine Heimat schuld? Gewiß: 
Leute sind schuld, wenn die Mut­
ter von ihrem Kind getrennt wur­
de.

Und dann das Nordlicht. Wie­
der ein Rätsel. Wie kam die Mut­
ter aus Tbilissi, jetzt schon Oma, 
nach dem Norden?

.....es muß herrlich gewesen 
sein.” Das Nordlicht wind ge­
meint. Warum aber so unsicher? 
Sie war doch dort!!!

Die Veilchen erblühten bei der 
Autorin ohne Duft.. Unmöglich! 
Auch wenn sie mit dem Flugzeug 
aus dem Süden transportiert wer­
den, duften sie. Nur Papierblu­
men duften nicht!

Wer tritt zum Morgenappell 
an? Wer sind „wir“? Häftlinge 
oder Polarforscher?

Tage der „Freundschaft"

Zusammenkünfte, die uns näher bringen
Vor kurzem fanden im Gebiet 

Taldy-Kurgan Tage der Zeitung 
„Freundschaft“ statt. Zum Tref­
fen waren Kolchosbauern, Arbei­
ter, Schüler, Lehrer, mit einem 
Wort diejenigen gekommen, die 
sich für die Probleme Interessie­
ren, welche auf den Zeitungssel­
ten behandelt werden.

Der Redaktionssekretär der 
„Freundschaft“ Viktor Wiedmann 
berichtete über die neuen Pläne 
der Zeitung, im Zusammenhang 
mit dem Umgestaltungsprozeß, 
der sich in unserem Lande aktiv 
vollzieht, über die Aufgaben und 
Richtungen der einzelnen Abtei­
lungen und darüber, wie sich die 
Redaktion Ihre Arbeit zum weite­
ren Zusammenwirken rr^lt den Le­
sern vorstellt.

Die Schriftstellerin Elsa Ulmer 
erzählte über Ihre Zusammenar­
beit mit der „Freundschaft“ so­
wie über die Pläne des Schrift­
steilerverbandes der Kasachi­
schen SSR, rezitierte eigene Ge­
dichte, die aufs herzlichste auf­
genommen und oft durch Beifall 
unterbrochen wurden.

Danach kam es zu interessan­
ten Diskussionen über die Zei­
tung, bei der auch offene und 
sachliche Kritik am Inhalt und 
an der Gestaltung unserer Tages­
zeitung geübt wurde. Man mach­
te auch Vorschläge, wie die Zei­
tung aussehen soll, um den Wün­
schen der Leser besser zu ent­
sprechen. Es wurden verschiede­
ne Meinungen, oft entgegenge­
setzten Inhalts, geäußert. Sie wa­
ren aber von tiefer Interessiert­
heit der Leser daran durchdrun­
gen, daß die Zeitung immer bes­
ser und inhaltsreicher werden 
soll. Außerdem kamen andere 
Probleme zur Behandlung, die 
wir nachstehend in einer Kurz­
fassung bringen werden.

Die Einwohner des Dorfes 
Krupskoje, Rayon Taldy-Kurgan, 
wollen mehr aus der Geschichte 
der Sowjetdeutschen lesen. Es 
wurde der Wunsch ausgespro­

Leninorden nur einmal verleihen, 
well diese Tatsache allein schon 
eine Anerkennung der hohen Ver­
dienste des Menschen ist. Außer­
dem gibt es Ja auch noch andere 
Orden. Die Wiederholung und 
die ‘mehrmalige Auszeichnung mit 
diesem Orden Ist schon eine Un­
bescheidenheit und kann den Or­
den nur entwerten.

Und wieder lese Ich In den 
Materialien des XXVII, Partei­
tages und überzeuge mich wie­
derholt davon, daß die Unbe­
scheidenheit, Indiskretion eines 
Leiters nicht ein Leiden, das ärzt­
lich leicht behandelt werden könn­
te, sondern ein schweres Krank­
heitssymptom — die Abwesenheit 
Ideologischer Überzeugung — Ist.

Mir gefällt der Ausdruck Le­
nins, aus dem Jahre 1915 von ei­
nem revolutionären Wind... An 
diese Worte müssen wir stets 
denken. Um die Betäubigungs- 
mlttel und Dogmen, mit denen 
uns die Sinne benebelt wurden, 
auseinanderzuwehen, muß man 
noch vieles tun. Man kann die 
Aushängeschilder wechseln, aber 
um die Unbescheidenheit, die 
Seelensklaverei, die Heuchelei 
— all das, was wir als gesell­
schaftliche Psychologie bezeich­
nen, umzuformen und umzuge­
stalten, muß ein wahrer „revolu­
tionärer Andrang“ daseln, der 
uns vielen noch gerade fehlt.

Alexander SCHWABAUER

Können Stiefel wütend sein? 
Haß. Wut usw. bezieht sich nur 
auf Menschenl

„Fröhlichkeit sei keine Flucht 
vor der Traurigkeit, 
sondern der Sieg über sie.“ 
So was kann nur ein Philosoph 

wie Sokrates sagen. Gewöhnliche, 
sterbliche Menschen reden etwa: 
„Kopf hoch, sei nicht traurig, 
und du wirst siegen!”

„Meine Heimat — der einzige 
Staat,

der sich nicht scheut, eigene 
Mängel aufzudecken.“
Hier ist die „Poesie“ schob 

glattweg die Losung von der Um­
gestaltung, die Revolution, die 
heute vor sich geht, der frische 
Wind der Wahrheit, der sich nicht 
legen wird, bis er Jede Lüge ver­
weht hat.

Philosophische Schlußfolgerun­
gen — „Ich“ oder „Wir” (beide 
rätselhaft) haben sich aufgelöst.

Entstellte Zerrbilder, Rätsel 
auf Rätsel, ohne Reim, hln- 
geschrleben wie ein Leitartikel. 
Falsche Behauptungen wie „Mei­
ne Heimat“, die man nicht sieht, 
ist das eine Heimat? Ein persön­
liches Schicksal ist noch keine 
Heimat usw. usf.

...Erhebe dich zu meiner • 
Kunst...

Nein, liebe Nora Pfeffer, Ich 
kann mich nicht zu dieser Kunst 
erheben.

Viktor WEBER

chen, dieses Thema auch In den 
russischsprachigen Zeitungen zu 
beleuchten. Die Einwohner des 
Dorfes bewegte die Frage, wann 
das Kasachische Fernsehen seine 
Fernsehsendungen In deutscher 
Sprache auszustrahlen beginnt? 
Dann kamen die wirtschaftlichen 
Probleme aufs Tapet. Der Partei­
sekretär des Krupskaja-Kolchos 
David Albert gab dazu ausführli­
che Antworten.

In der Zentralsiedlung des Le- 
nln-Sowchos, Rayon Kirow, tra­
fen wir am nächsten Tag ein. Am 
Treffen mit den Einwohnern be­
teiligte sich die Sekretärin des 
Rayonpartelkomitees Klara Schu- 
magülowa. Sie berichtete über 
die Arbeit und das Leben der 
Werktätigen des Rayons. Wir 
erfuhren auch manches aus der 
Geschichte des Lenin-Sowchos, 
über seine Schrittmacher der 
Produktion und die Helden der 
Sozialistischen Arbeit, über die 
bekannte Melkerin Maria Kllde, 
die für ihre hohen Leistungen 
mit zwei Lenin-Orden und dem 
Orden der Oktoberrevolution aus­
gezeichnet wurde, usw. Allen ge­
fiel die Darbietung des kasachi­
schen Folkloreensembles unter 
der Leitung des Lehrers der ört­
lichen Mittelschule Alybai Basa- 
ralin, das einige deutsche und 
kasachische Lieder und Tänze 
dargeboten hat. Das Auftreten der 
Agitationsbrigade unter der Lei­
tung der Lehrerin Alblne Schlott- 
hauer Heß niemanden im Saal 
gleichgültig. Abschließend san­
gen alle Teilnehmer des Les^r- 
treffens die Lieder „Ann-Marle“ 
und „Susann^“ mit,

„Dieses Treffen“, sagte später 
der Rentner R. Luslus, „Ist zu 
einem wahren Fest der deutschen 
Sprache geworden, und wir bit­
ten die Redaktion, öfters zu uns zu 
kommen. Bei uns gibt es viele 
Themen, über die man schreiben 
kann.“

Die Leser und die Bevölkerung 
des Thälmann-Kolchos im Rayon 
Taldy-Kurgan, interessierte die

Unsere Muttersprache

Das hängt von jedem ab
Ich unterstütze völlig die Ge­

danken unseres bekannten 
Schriftstellers und Dichters, und 
ehemaligen Lektors an der 
Deutschen Pädagogischen Hoch­
schule zu Engels Dominik Holl­
mann, die er in seinem Beitrag 
„Das geht uns alle an“ geäußert 
hat. Ich betrachte diesen Beitrag 
als eine Fortsetzung der Diskus­
sion, die Serik Issabekow ange­
regt hat.

Diese zwei Aufrufe zur weite 
ren Entwicklung, besser gesagt, 
zur Wiedergeburt der Mutter­
sprache und der nationalen Kul­
tur sollte sich Jeder Sowjetbür 
ger deutscher Nationalität zu 
Herzen nehmen und demgemäß 
handeln.

Die Frage Ist außerordentlich 
wichtig. Manche sind der Mei­
nung, man müsse Ihr mehr Auf­
merksamkeit unmittelbar In den 
Familien schenken. Das stimmt 
schon. Aber es ist Ja auch kein 
Geheimnis, daß ganze Generatio­
nen von sowjetdeutschen Bürgern 
Im Laufe von Jahrzehnten keine 
Möglichkeit und keine Bedingun­
gen hatten, ihre Muttersprache zu

Ihre goldene Hochzeit
Das Dorf Thälmann bildet eine 

Abteilung des Sowchos „Saretsch- 
ny“ und liegt unweit .des 
Gebietszentrums Zelinograd. Die 
dortige Arbeiterdynastie Root ist 
hier gut bekannt. Johann, das 
Familienoberhaupt, war viele 
Jahre lang Mechanisator, beteilig­
te sich an der Neulanderschlie­
ßung und leitete später eine Bri­
gade, die weit über die Grehzen 
des Rayons einen guten Ruf ge­
noß.

Maria, Johanns Gattin, war im 
Sowchos eine sachkundige Ge­
müsezüchterin.

Sieben Kinder erzog das Ehe­
paar Root, doch nie gab Maria in 
dieser Zeit ihre Arbeit auf den 
Feldern auf. Ihr Arbeitsfleiß gab 
gute Keime.

Jahre später heirateten die Kin­
der, bauten eigene Häuser und 
ersetzten schließlich die Eltern in 
der Produktion. Viktor und Wla­
dimir sind heute vorbildliche 
Mechanisatoren, Joseph führt den 
Kran In der Baubrigade. Georg 
ist Schlosser auf der Viehfarm. 
Auch die Töchter Elisabeth und 
Natalla geben ihr Bestes im Ge­
müsebau. Mit einem Wort, alle 
Roots sind Im Dorf als ehrliche, 
arbeitsame Menschen bekannt.

Frage der deutschen Autonomie, 
die ihrer Meinung nach gerech­
tigkeitshalber wiederhergestellt 
werden, müsse.

Auch wirtschaftliche Fragen 
wurden bei der Diskussion nicht 
umgangen. „Die Umgestaltung 
In unserem Lande ist In vollem 
Gange“, sagte unter anderem der 
Begießer Albert Schulz. „In un-. 
serem Kolchos Ist leider gar 
nichts zu spüren. Der Kollektiv­
vertrag, die wirtschaftliche Rech­
nungsführung und der Pachtver­
trag sind bei uns ein Hohn der, 
Wirklichkeit. Die sogenannten 
neuen Arbeitsmethoden ergeben 
keine Resultate, well sie nur 
noch auf dem Papier existieren. 
Uns kostet es viel Nerven, unse­
re Obrigkeit zu überzeugen, daß 
wir solch einen Kollektivvertrag 
nicht brauchen. Eben darüber muß 
die Zeitung schreiben und nicht 
über Dinge, die an der Oberflä­
che liegen. Der Redner bat die 
Redaktion, sich dafür einzuset­
zen und dem Kolchos bei der Lö­
sung dieses Problems zu helfen.

Uber die Hebung der Autorität 
der deutschen Sprache sprach 
der Rentner Albert Ulmer. „Die 
Kinder meiner Generation haben 
in den schweren Kriegsjahren 
Deutsch gelernt und gesprochen. 
Heute, da es dazu mehr Mög­
lichkeit gibt, sind die Kenntnisse 
unserer Kinder nur spärlich ge­
worden. Wer ist daran schuld? 
Die Hauptschuld liegt, glaube 
Ich, nicht nur an der Schule, son­
dern mehr an der Familie Zu 
Hause wird mit den Kindern sel­
ten Deutsch gesprochen. Vieles 
hängt natürlich von uns ab, und 
die Autorität der deutschen Spra­
che müssen wir selbst heben.

In der Aula der 4. Mittelschu­
le von Tekell trafen wir uns mit 
den Lehrern und Schülern der 
Stadt. Da die Meinungen und 
Gedanken der Lehrer für die 
deutsche Muttersprache Im allge­
meinen übereinstimmen, fassen 
wir sie kurz zusammen.

Schon seit langem wird die 

erlernen. Was für eine Mutter­
sprache können solche Eltern Ih­
ren Kindern schon beibringen? 
Vielleicht nur eine positive Ein­
stellung (zu dieser Frage und die 
mögliche Unterstützung. In die­
sem Zusammenhang wäre es nicht 
schlecht, allerlei Kurse zum Er­
lernen der deutschen Sprache 
für Erwachsene zu gründen. 
Lehrkräfte und Organisatoren 
würden sich, glaube Ich, schon 
finden. Es gibt Ja viele pensionier­
te Deutschlehrer zur Aushilfe. 
Falsch finde Ich die Meinung, man 
könne da nichts mehr tun. die 
Zelt wäre verpaßt. Alles kann 
man tun, wenn man einen guten 
Willen besitzt. Heute, wo die 
Regierung uns In diesen Fragen 
tatkräftig unterstützt, Ist das, 
glaube Ich, umso reeller. Ich rufe 
die Eltern, Omas, Opas, alle jun­
gen Leute deutscher Nationalität 
auf: Ergreift die Möglichkeit, 
bringt Initiative auf. erlernt ak­
tiv eure Muttersprachei Leider 
gibt es genug Fälle, wo nur der 
Familienname der Menschen auf 
Ihre Zugehörigkeit zur deutschen 
Nationalität hindeutet. • Sie

Aber auch der Familienvater 
kan, trotz seiner 74 Jahren, nicht 
ohne Arbeit zu Hause sitzen. Bald 
ist er in der Reparaturwerkstatt, 
bald auf dem Bauobjekt zu sehen.. 
Auf seinen Rat hören die jünge­
ren Kollegen. „Solange man 
fühlt, daß man den Menschen 
behilflich sein kann, solange die 
Mitmenschen deinen Rat benöti­
gen, ist man stark und glücklich“, 
erzählte Johann. „Doch diese 
Achtung muß man erst durch ge­
wissenhafte Arbeit verdienen, 
auch Kameradschaftlichkeit wird 
unter den werktätigen Menschen 
hoch geschätzt“.

Unlängst feierten Johann und 
Maria ihre goldene Hochzeit — 
ein bedeutsames Ereignis im Le­
ben der Eheleute. Zum Fest, das 
Im Kulturhaus des Sowchos statt­
fand, kamen die zahlreichen Ver­
wandten und Freunde, Vertreter 
der Betriebs- und der Gewerk­
schaftsleitung.

„Wir möchten gern, daß alle 
so einig und glücklich Zusammen­
leben wie Maria und ich. In die­
ser Einigkeit liegt unsere Kraft, 
die Kraft einer jeden Familie“, 
sagte Johann.

Foto: Wladimir Kappler

Zeitung „Freundschaft“ in vie­
len Schulen im Deutschunter­
richt und In der außerschulischen 
Arbeit des Gebiets Taldy-Kur­
gan verwendet. Die Lehrer Lina 
Smeljanez, Ida Paschkowskaja, 
Alblne Schlotthauer, Galina Fel­
de, Kosina Schagatajewa arbei­
ten gewöhnlich mit kurzen Bei­
trägen und mit den Selten „Pa­
norama“ und „Immer bereit!“ 
Besonders beliebt sind natürlich 
die Märchen, Interessante Natur­
aufzeichnungen usw. Leider gibt 
es auf den Selten wenig Lieder 
mit Noten. Solche Lieder brau­
chen aber die Lehrer Im Deutsch­
unterricht sowie In Sprachzir­
keln, bei der außerschulischen 
Arbeit. Manche Lehrer unter­
strichen auch, daß die Sprache 
der Zeitung ziemlich kompliziert 
Ist.

Das Hauptproblem der Lehrer 
der deutschen Muttersprache 
bleibt nach wie vor das Fehlen 
der Lehrbücher. Der Bedarf an 
Lehrbüchern für den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht 
Ist 1m Gebiet kaum zur Hälfte ge­
deckt. In manchen Schulen gibt 
es sie noch weniger. Es fehlen 
methodische Anleitungen. Weder 
Schallplatten noch Dlafllme und 
Anschauungsmittel sind In den 
Schulen vorhanden... v

Wäs sagt das Ministerium für 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR dazu?

Die Redaktion dankt den Par­
teiorganen des Gebiets und der 
Rayons für die Unterstützung bei 
der Durchführung der Lesetref­
fen. Unser 'Dank gilt auch den 
Lesern, die an Zusammenkünften 
teilgenommen haben. Die ausge­
sprochenen Vorschläge zur Ver­
besserung des Inhalts und der Ge­
staltung der Zeitung werden von 
der Redaktion unbedingt berück­
sichtigt werden.

Edgar EICHHOLZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 

kennen weder die Sprache noch 
die Geschichte, noch die Sitten Ih­
res Volkes. Was können solche 
Eltern ihren Kindern schon bei­
bringen? Von welchem nationalem 
Stolz Im guten Sinne des Wortes 
kann da die Rede sein?

Mancherorts verfällt man In ein 
anderes Extrem. Es gibt noch 
Ansiedlungen, wo fast ausschließ­
lich deutsche Familien wohnen. 
Da spricht man überall eine 
deutsche Mundart — zu Hause, 
auf der Straße, Im Laden, auf der 
Arbeit. Dabei bemüht man sich 
nicht, sogar in den Kindergär­
ten, den Kleinen auch die russl- ♦ 
sehe Sprache beizubringen. 
Manche kommen dann in die 
Schule und kennen weder Rus­
sisch noch ein gutes Deutsch. So 
bleiben sie gewiß im Lernen zu­
rück. Es muß endlich jeder be­
greifen, daß gute Sprachkenntnis­
se eine sichere Voraussetzung für 
dje weitere Entwicklung des 
Menschen sind.

Richard TSCHENSE

Dsheskasgan

Menschen wie du und ich

Der Lokführer

sich 
ihnen

und

Tage zu 
stets ehr- 

die Kolle-
Hand in 

eine nicht

und O des

Es gibt Menschen, die 
eine beliebige Arbeit, die 
übertragen wird, meistern __
dabei gute Resultate erzielen. Zu 
solchen zählt auch Emil Stumpf. 
Ich kenne ihn seit dem Tag, als 
wir beide vor nunmehr schon als 
einem Viertel Jahrhundert In die 
Kohlengrube „50 Jahre UdSSR“ 
kamen. Hier begann seine Ar­
beiterlaufbahn.

Natürlich hat es In diesen 25 
Jahren viele lichte aber auch trü­
be Tage im Leben gegeben. Doch 
die Grube machte aus Emil ei­
nen erstklassigen Lokführer; das 
Ist ein Beruf, den er zur Sache 
seines Lebens machte. Über 
Nacht wird man bekanntlich 
nicht zu einem Meister. Es waren 
Jahre mühsamer. hartnäckiger 
Arbeit notwendig, bis man Emil 
Stumpf einen Lehrmeister nann­
te. Er hatte es nicht nur gelernt, 
Schwerlastzüge unter ~ 
führen, sondern auch 
lieh zu handeln. Für 
gen, mit denen man 
Hand arbeitet, ist das 
minder wichtige Sache. Als Kum­
pel ist auf Emil Stumpf zu je­
derzeit Verlaß, und das wird un­
ter Tage hoch geschätzt.

Arbeitseifer ist, 
scheinen will, das A 
Lebens, ihm gesellen sich aber 
unbedingt noch eine ganze Rei=. 
he von Eigenschaften, ohne dl 
ein Mensch einfach nicht auskom 
men kann. Wir arbeiten und le­
ben doch alle unter Menschenl 
Von Emil können die jüngeren 
Kollegen viel lernen; seine Sach- 
kundlgkelt und die Prinzipien­
treue waren schon Immer ein gu­
tes Vorbild für alle. Ich beispiels­
weise kann mich nicht erinnern, 
daß Emil sein Wort mal nicht ge­
halten, oder daß er bei einer 
wichtigen Sache mit Zelt, Mühe 
und Kenntnissen gegeizt hätte.

Unterschiedliches hat es in 
diesen vielen Jahren in der Gru­
be gegeben. Einst ist die Grube 
durch Ihre Höchstleistungen In 
der Branche in aller Munde ge­
wesen. Es war ein harter Kampf 
um die Kohle. Viele machten dem 
angespannten Arbeitsrhyt h m u s 
nicht mit und suchten sich leich­
tere Verdienstmögllchke 11 e n. 
Dann aber ebbten die Leistungen 
und das Lob ab, und wieder war 
die Grube in aller Munde. Wie­
der gingen manche aus dem Be­
trieb. Emil aber blieb seiner Sa­
che treu, er glaubte an seine 
Kollegen, an das Kollektiv und 
suchte zusammen mit allen den 
Ausweg aus der Sackgasse. Die 
gemeinsamen Bemühungen waren 
nicht umsonst, sie lohnten sich. 
Allein im laufenden Jahrfünft lie­
ferte unsere Grube , mehr als 
130 000 Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus. Sein Scherflein trug 
dazu natürlich auch Emil Stympf 
bei.

Dutzende Lokführer nennen 
sich heute Emils Schüler. Hier 
nur einige Namen: Sergej Urba- 
now, Viktor Aman, Andreas 
Scheller....

Im Volk sagt man, wenn man 
die richtige Arbeit wählt und sie 
mit ganzer Seele macht, dann 
komme das Glück von selbst. Im 
Fall Emil Stumpf hat sich das 
ein weiteres Mal bestätigt.

Alexander REIN, 
Lokführer

Gebiet Karaganda

Briefpartner
gesucht

Ich habe schon einige Aus­
gaben der Zeitung „Freund­
schaft“ • mit großem Interesse
gelesen und verfolge die Vor­
gänge In Ihrem Land aufmerk­
sam. Deshalb würde Ich mich
sehr über einen Briefwechsel 
freuen.

Ich bin 20 Jahre alt und ab­
solviere zur Zelt noch ein Prak­
tikum. Danach werde ich in Ber­
lin Medizin studieren.

Meine Adresse:
Jochen HAMPE 

K.-Kollwltz-Ufer 38 
Dresden 

8019 
DDR
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Zweimal im Jahr 
die Welt zu Gast

Dieser Tage findet in Leipzig die traditionelle 
Frühjahrsmesse statt

Wenn der Wunsch der Vater 
des Gewissens ist

/ Bezirk und Stadt Leipzig ha­
lben Internationalen Ruf. Muslk- 
'llebhaber mögen an erlesenen 
Genuß bei Konzerten des Ge­
wandhausorchesters denken und* 
Freunde des Buches an biblio­
phile Kostbarkeiten. In der Wirt­
schaft schätzt man Präzisions­
technik aus der Region. Vor al­
lem aber Ist Leipzig Mekka der 
Handelsleute. Zweimal Im Jahr. 
Im Frühjahr und Im Herbst, Ist 
die Welt hier zu Gast. Man hört 
dann die Sprachen von 1X)O Län­
dern.

Die Leipziger Messe ist nicht 
nur die älteste des Kontinents, 
sie Ist auch heute noch Handels­
ereignis ersten Ranges. Auf rund 
350 000 Quadratmetern Ausstel­
lungsfläche sind auf der Früh­
jahrsmesse jährlich rund 9 000 
Firmen mit klangvollen Namen 
vertreten. Allein 4 200 Kombi­
nate und Außenhandelsbetriebe 
der DDR zeigen Ihre Produktlons- 
palette. Zwei Drittel des Außerr- 
handelsumsatzes des Landes wer­
den auf den Leipziger Messen an­
gebahnt, verhandelt oder besie­
gelt.

Handel und Wandel haben 
schon frühzeitig die Industrielle 
Entwicklung des Bezirks befruch­
tet. Er ist heute eines der bedeu­
tendsten Industriezentren der DDR. 
Mit 8.1 Prozent hat er an der In­
dustrieproduktion des Landes An­
teil und nimmt damit Platz vier 
unter den 15 Bezirken ein.

Insgesamt leben hier auf 
966 Quadratkilometern Fläche 

.,4 Millionen Einwohner. Mit 281 
Bewohnern je Quadratkilometer 
Ist die Bevölkerungsdichte rela­
tiv hoch. Gemessen daran nimmt 
der Leipziger Bezirk den vierten 
Platz Im Landesmaßstab ein.

Der überwiegende Teil des 
Territoriums ist fruchtbares 
Flachland. Mehr als zwei Drittel 
der Fläche werden landwirtschaft­
lich genutzt. Man zählt insgesamt 
424 Städte und Gemeinden. Ne­
ben der Bezirkshauptstadt Leip­
zig mit 552 000 Einwohnern sind 
die bedeutendsten Städte Alten­
burg (54 000), Döbeln (28 000), 
Delitzsch (28 000), Borna 
(24 000), Eilenburg (22 000), 
und Torgau (23 000).

Mit der Messe gewachsen
Die Bezirksstadt Leipzig, heu- 

__ie die zweitgrößte Stadt der DDR, 
blickt auf eine mehr als 800jäh- 
rige Geschichte zurück, die von 
Handel und Gewerbe geprägt 

‘ irde. Schon um 1165 wurde Ihr 
vom Landesfürsten das Messe­
privileg verliehen. 1407 erhob 
Kaiser Maximilian die Leipziger 
Messen zu Reichsmessen. Es war 
vor allem die prädestinierte La­
ge, die Leipzig zum idealen Platz 
für den 'Fernhandel machte. Wo 
heute auf dem Marktplatz das 
Gebäude des Messeamtes steht, 
führte die alte Königsstraße (Via 
Regia) von Frankreich nach 
Kiew vorbei. Innerhalb der alten 
Stadtmauern kreuzte sie die nicht 
minder bedeutsame Reichsstraße 
(Via Imperll), die die Hansestäd­
te der Nord- und Ostseeküste 
mit den süddeutschen Märkten 
und Italien verband. Ein Prädi­
kat der modernen Leipziger Mes­
se galt schon damals: Sie war von 
Anbeginn wichtiges Zentrum des 
europäischen Handels.

Die Messepaläste, • die heute 
der Innenstadt das Gepräge ge­

„Tadellos gebaut“
Die Leute von Assuan erinnern 

sich gern an die sowjetischen 
Fachleute, die am Bau des Stau­
damms beteiligt waren. „Tadel­
los haben sie Ihn gebaut", sagt 
Achmed Hassaneln, damals Inge­
nieur, heute stellvertretender Lei­
ter des hydro-energetischen Kom­
plexes Assuan. „Zwanzig Jahre 
sind vergangen. Wenn Sie heute 
durch die Räume des Kraftwer­
kes und in den Sperrdämmen ge­
hen, wird kein Wassertropfen auf 
Ihr Hemd fallen. Viele originelle 
technische Lösungen, die beim 
Bau des Staudamms zur Anwen­
dung kamen, sind bis heute ein­
malig. Ungeachtet seines beacht­
lichen Alters bleibt das Bauwerk 
beachtenswert modern."

Viele Ägypter, die damals 
beim Bau sowjetischer Wasser­
kraftwerke Ihr Praktikum absol­
vierten, denken gern an Jene Ta­
ge ziirück.

„Mich nennt man einen ägypti­
schen Bratsker", sagte mir der 
Maschineningenieur Hassan 
Moursi. „Bis heute kann ich nicht 
Jenes halbe Jahr vergessen, das 
Ich 1965/66 in Bratsk verbrach­
te. Ehrlich gesagt hatte ich erst 
etwas Angst. Wie wird man mich 
aufnehmen, wie wird man sich 

'mir gegenüber verhalten? Ich 
tarn mir wie in der eigenen Fa-’ 
mllle vor. Die sowjetischen 
Freunde (er nannte einige Dut­
zend Namen) taten alles, damit 
Ich mich wie zu Hause fühlen 
konnte. Sie brachten mir das Ski­
läufen bei, luden mich nach Hau­
se ein, zu einer Wohnungsein­
weihung und vermittelten mir all 
Ihr Wissen und ihre Erfahrungen. 
Ich habe viel Nützliches von dort 
mitgebracht."

In Assuan, wie nirgendwo, 
spürt man die Liebe und Achtung 
des einfachen Volkes auf Schritt 
und Tritt.

(Schluß. Anfang Nr. 51) 

ben, stammen vor allem aus dem 
19. Jahrhundert, als in Leipzig 
die Mustermesse als Messeform 
der Neuzeit kreiert wurde. Bald 
war aber auch in diesen Häusern, 
in denen heute Konsumgüter aus­
gestellt werden, der Raum zu 
eng. 1920 begann man mit dem 
Aufbau des Geländes der Tech­
nischen Messe.

Heimatstadt für Kunst und 
Wissenschaft

Seit dem späten Mittelalter 
galt Leipzig als eine der reich­
sten Städte des damaligen Sach­
sen. Die Wissenschaften und Kün­
ste konnten sich hier freier als 

anderswo entwickeln. Schon 1407 
wurde die Universität gegründet, 
die über Jahrhunderte das deut­
sche Geistesleben befruchtet hat. 
An ihr studierten die National­
dichter Goethe und Lessing. Ihre 
Traditionen führt heute die ,,Karl- 
Marx-Universität" weiter. Mit 
rund 17 500 Studenten ist sie 
die größte Universität der DDR. 
Neben ihr gibt es in Stadt und 
Bezirk Leipzig heute weitere acht 
Hochschulen und 27 Fachschulen, 
an denen insgesamt 38 000 Stu­
denten Immatrikuliert sind. Zu 
diesen Bildungsstätten zählen die 
Technische Hochschule Leipzig, 
die Handelshochschule, die Deut­
sche Hochschule für Körperkul­
tur und Sport, die Theaterhoch­
schule ,,Hans Otto", die Musik­
hochschule „Felix Mendelssohn 
Bartholdy" sowie das Literatur­
institut „Johannes R. Becher".

Jährhundertalte Traditionen ha­
ben In Leipzig Buchdruck und 
Verlagsgewerbe. 1481 wurde 
hier bereits das erste Buch ge­
druckt. Heute sind in der Stadt 
37 von Insgesamt 78 DDR-Ver­
lagen ansässig. Darunter befinden 
sich so traditionsreiche Verlags­
häuser wie Philipp Reclam jun. 
und Gustav Kiepenheuer. 20 Mil­
lionen Exemplare jährlich er- 
reicht heute die Gesamtauflage 
der in Leipzig produzierten Bü­
cher, jedes dritte Buch der DDR 
kommt von hier. Täglich gehen 
100 000 Bücher in alle Welt. 
Die Deutsche Bücherei verfügt 
als Gesamtarchiv des deutschen 
Schrifttums über 6,5 Millionen 
Bände. Seit 150 Jahren hat der 
„Börsenverein Deutscher Buch­
händler" in der Messestadt seinen 
Sitz.

Bachs Erbe verpflichtet
Nicht zuletzt Ist Leipzig Stadt 

der Musik. Auf eine 775jährlge 
Geschichte kann der Thomaner­
chor zurückblicken, einer der be­
rühmtesten Knabenchöre der 
Welt. Sein derzeitiger Leiter, 
Thomaskantor Professor Hans- 
Joachim Rotzsch, ist der 15. 
Nachfolger Johann Sebastian 
Bachs, der dieses Amt von 1723 
bis 1750 Innehatte. Und wie zu 
Bachs Zeiten singen die jungen 
Sänger — wenn sie nicht gerade 
durch ihre Auslandstourneen ver­
hindert sind — in der Thomas- 
kirche, in der Meister Bach be­
graben Ist, seine Kantaten. Die 
Pflege Bachscher Musik Hegt den 
Leipzigern überhaupt am Herzen. 
In ihrer Stadt haben das Bach- 
Archiv und die „Nationalen For- 
schungs- und Gedenkstätten Jo­
hann Sebastian Bach" Ihren Sitz. 
Und alle vier Jahre findet der 
Johann-Sebastlan-B a c h-Wettbe- 

werb statt.

Hier, auf dem linken Nilufer, 
wo sich von der Dammkrone ein 
herrliches Panorama über den 
Nasser-See bietet, ragt eine Lo­
tospflanze aus weißem Marmor 
In den Himmel, ein Denkmal der 
arabisch-sowjetischen Freund­
schaft. Hier sind die Worte des 
ersten Präsidenten Ägyptens Ga­
mal Abdel Nasser zu lesen: „In 
langen Jahren der gemeinsamen 
Arbeit wurde die arabisch-sowje­
tische Freundschaft geschmiedet 
und gestählt, die in ihrer Festig­
keit nicht dem Assuan-Staudamm 
nachsteht." Dem Grundstein die­
ses Denkmals wurde neben dem 

.ersten Beton ein Beutel mit gol­
denem Wolgasand beigegeben, 
ein symbolisches Geschenk des 
großen russischen Flusses.

Braucht Ägypten Assuan?
Es Ist paradox, aber weder in 

Ägypten noch Im Westen kann 
man sich mit der Existenz von 
Al-Sadd al-All abfinden. Immer 
neue Versuche werden unternom­
men, um einen Schatten auf As­
suan und die arabisch-sowjeti­
sche Freundschaft zu werfen. Die 
Erinnerung daran, daß einst der 
Westen von der Finanzierung des 
Staudammbaus Abstand genom­
men hat, wird heute als Weitsich­
tigkeit hingestellt. Laut erschal­
len die Rufe von einem „nicht 
wiedergutzumachenden Schaden", 
den dieses gigantische Bauwerk 
des 20. Jahrhunderts anrichtet. 
Zum Jahrestag des Staudammbaus 
Im Januar 1987 veröffentlichte 
die Londoner Zeitschrift „Middle 
East" die Meinung des amerika­
nischen Wissenschaftlers D.Stan- 
ley, demzufolge man „Ägypten 
vom Assuan-Staudamm befreien 
muß." Welchen Rummel löste 
1981 nach einem Erdbeben die 
Meldung aus, es seien Risse In 
der Staumauer. Selbst die ägyp­
tische Presse schrieb über durch­
sickerndes Wasser und die Ge­
fahr einer Überschwemmung des 
Gebietes am Unterlauf des Nils.

Eine spezielle Kommission un-

Elne andere Berühmtheit der 
Leipziger Musikszene bezog 1981 
ein neues Konzertgebäude: das 
Gewandhausorchester, das auf 
eine zweihundertjährige Ge­
schichte verweisen kann. Sein 
jetziger Leiter, Professor Kurt 
Masur, steht in der Nachfolge 
solcher berühmter Dirigenten wie 
Felix Mendelssohn Bartholdy, 
Arthur Niklsch, Wilhelm Furt­
wängler, Hermann Abendroth 
und Franz Konwltschny.

Und wie in der Musik kann 
sich das Kulturleben des Bezirkes 
auch in anderen Bereichen sehen 
lassen. Man zählt Insgesamt rund 
4 000 Künstler. Die Theater In 
Leipzig sowie in Altenburg und 
Döbeln haben pro Jahr so viele 
Besucher, wie der Bezirk Ein­
wohner hat.

Bedeutendes Industriezentrum 
der DDR

Der Bezirk hat Gewicht für 
die Wirtschaft der DDR. Hier 
werden 13,3 Prozent der Energie, 
10,1 Prozent der Erzeugnisse 
des Maschinen- und Fahrzeug­
baus, 13,3‘Prozent der Baumate­
rialien, 8,1 Prozent der Chemie­
erzeugnisse und 8,9 Prozent der 
Textilien der DDR produziert. 
Insgesamt sind im Bezirk mehr 
als 350 volkseigene Betriebe an­
sässig, die Im Durchschnitt ein 
Fünftel Ihrer Produkte exportie­
ren.

Lebenswichtig für die Wirt­
schaft des Landes sind die Braun­
kohlengruben des Bezirks Leip­
zig. Hier werden 23 Prozent der 
Rohbraunkohle der DDR gewon­
nen und 35 Prozent der Braun­
kohlenbriketts erzeugt.

Südlich der Bezirkshauptstadt 
im industriellen Ballungsgebiet 
um die Städte Böhlen und Es­
penhain, konzertiert sich die 
Chemieindustrie. Rund 20 000 
Werktätige stellen hier vor allem 
Kraftstoffe, öle und Teere her.

Das volkseigene Kombinat Che­
mieanlagenbau mit Produktions­
stätten in Grimma und Leipzig 
ist einer der größten Produzenten 
von Erdölverarbeitungs- und Erd­
gasaufbereitungsanlagen sowie 
von Anlagen für die Paraffinex­
traktion und die Biotechnologie 
auf unserem Kontinent. Nicht 
minder bekannt in der Welt sind 
die Erzeugnisse des in Leipzig 
ansässigen Kombinats TAKRAF, 
das Tagebauausrüstungen, Kräne 
und Förderanlagen herstellt. Fast 
die Hälfte der in der Welt ge­
wonnenen Braunkohle wird mit 
Anlagen und Geräten dieses Un­
ternehmens gefördert. Ein weite­
rer Industrierlese des Bezirks ist 
das Kombinat GISAG, das Gieße­
reiausrüstungen und -anlagen 
produziert. Druck- und Buchbin­
dereimaschinen des Leipziger 
Kombinats Polygraph „Werner 
Lamberz" werden in 40 Länder 
der Erde exportiert. Auf vier 
Kontinenten errichteten seine 
Monteure komplette Druckereien.

Tt-------------------------------------------------
tersuchte sorgfältig die gesamte 
Staumauer und bezeugte den aus­
gezeichneten Zustand von Al-Sadd 
al-All.

Die Assuan-Opponenten geben 
aber keine Ruhe. Sie nutzen bei Ih­
rer Kritik Tatsachen, die agres- 
slv eingestellten Spießbürgern zu­
gänglich sind. Dazu gehören Fra- 
gen des Umweltschutzes und der

Siebzehn 
Cheopspyramiden

Melioration, die Rettung altägyp- 
tlscher Denkmäler und Umsied­
lungsprobleme.

Die Zelten ändern sich, und 
die feindseligen Ausfälle der 
„Assuan-Gegner" treffen auf den 
Widerstand offizieller staatlicher 
und wissenschaftlicher Kreise. So 
reagierte Ibrahim Ginaul, Vorsit­
zender der nationalen Assuan- 
Kommlsslon der ARÄ, auf' die 
Äußerungen Stanleys: Wenn Mr. 
Stanley der Meinung Ist, daß 

Wasserkraftwerke Schaden anrich­
ten, warum bauen dann die Ame­
rikaner weiter solche Anlagen In 
Ihrem eigenen Land? Es gibt 
nichts Neues In Stanleys Ansicht. 
Die Erosion an den Ufern des 
Nlldeltas ist älter als der As­
suan-Staudamm. Das ist deut­
lich auf Karten des Nildeltas aus 
dem vorigen Jahrhundert zu er­
kennen. Man sollte dem Stau­
damm nichts unterschieben, wozu 
er keine Beziehung hat. Außer-

Die Landwirtschaft des Bezir­
kes erreicht Spitzenerträge. Mit 
einem Anteil von 5,4 Prozent an 
der landwirtschaftlichen Nutz­
fläche der DDR erzeugen die Ge­
nossenschaften und volkseigenen 
Güter sieben Prozent der Agrar­
erzeugnisse der DDR, vor allem 
Getreide, Kartoffeln, Zuckerrü. 
ben, Milch und Schlachtvieh.
Neue Wohnungen für die Hälfte 

der Einwohner *.
Wichtigste sozialpolitische Auf­

gabe ist auch Im Bezirk Leipzig 
der Wohnungsbau. Seit 1971 
wurden 242 000 Wohnungen 
neugebaut oder so modernisiert, 
daß sie dem Komfort einer Neu­
bauwohnung entsprechen. Damit 
verbesserten sich die Wohnver­
hältnisse für jeden zweiten Ein­
wohner. Allein in der Bezirks­
hauptstadt entstanden in diesem 
Zeitraum 110 300 Wohnungen. 
Im Südwesten der Stadt wuchs 
seit 1976 das Neubaugebiet Leip- 
zig-Grünau, das fast 100 000 Leip­
zigern ein neues Zuhause bietet. 
Im Durchschnitt fünf Prozent des 
Familieneinkommens zahlen die 
Bewohner an Miete, einen Bruch­
teil der tatsächlichen Kosten.

Jetzt werden vor allem Leip­
zigs Altbaugebiete Straße für 
Straße saniert. Einzelne Baulük- 
ken, die nun geschlossen werden, 
erinnern daran, daß 40 Prozent der 
Wohnhäuser und 80 Prozent der 
Industrieanlagen dieser Stadt ein 
Opfer der Bombenangriffe des 
zweiten Weltkrieges geworden 
waren.

Mit den neuen Wohnungen 
wuchsen zugleich viele soziale 
Einrichtungen. Allein seit 1971 
entstanden im Bezirk fast 140 
Schulen. Jedes dritte Kind be­
sucht heute eine Schule, die In 
den letzten eineinhalb Jahrzehn­
ten gebaut wurde. Alle Kinder, 
deren Eltern das wünschen, kön­
nen einen Kindergarten besuchen. 
Für drei Viertel der Kinder von 
0 bis drei Jahren stehen Krippen­
plätze bereit.
Der Bezirk Leipzig mit seinen in­

dustriellen Ballungsgebieten geht 
sorgsam mit seinen Erholungs­
landschaften um. Waldlandschaf­
ten wie die 15 Quadratkilometer 
große Dahlener Heide, die Dübe­
ner Heide, das Zschopau-Mulde- 
tal sind Landschaftsschutzgebie­
te. Wie ein grüner Gürtel um­
schließt der Auwald die Messe­
stadt. Und auch neue Erholungs­
gebiete entstehen. So« Ist vor 
Leipzigs Toren aus einer ehema­
ligen Bräunkohlenlandschaft ein 
Freizeitzentrum mit einem 150 
Hektar großen See, mit Bade­
stränden und Campingplatz ent­
standen. 20 000 Besucher 
pro Sommertag finden hier Ent­
spannung und Erholung.

Unser Bild: Messeatmosphäre 
auf dem Gelände der Technischen 
Messe.

(Panorama DDR)

dem haben wir alle möglichen 
Folgen seiner Errichtung vor der 
Grundsteinlegung genau unter­
sucht und berücksichtigt. Bel 
der Bewertung der Rolle, die der 
Assuan-Staudamm im Leben des 
modernen Ägypten spielt, muß 
man davon ausgehen, daß er un­
ser Land vor dem Verhungern 
rettet. Die Staumauer setzte der

Abhängigkeit Ägyptens von den 
Launen des oberen Nils ein En­
de."

Gerettete Kulturschätze
Nun etwas zu den Umsiedlern 

und zur Rettung von Denkmälern 
der altägyptischen Zivilisation. 
Von vornherein wurde berück­
sichtigt, daß der Nasser-See den 
Hauptstrom um 11 Kilometer 
verbreitert und stellenweise eine 
Tiefe von 100 Metern erreichen 
wird. Dementsprechend wurden 
Maßnahmen ergriffen. Alle Be­
wohner der überfluteten Ort­
schaften wurden In sichere Ge­
genden umgesiedelt. Dort beka­
men sie fruchtbaren Boden zuge­
wiesen, wurden finanziell unter­
stützt und mit Arbeit versorgt.

Die Rettung der Kulturschät­
ze war schwieriger. Die bekann­
testen, wie z. B. der Kalabasha- 
Tempel, der unter Kaiser Augus­
tus errichtet wurde (63 v u Z.

In Washington ist das Gerücht in 
Umlauf gesetzt worden, die Sowjet­
union werde möglicherweise 
ihren Haupteinwand gegen die US- 
amerikanischen SDI-Forschung zu­
rücknehmen und der Erprobung von 
Komponenten dieses Systems im 
Weltraum zustimmen. Dieses, um das 
Kind gleich beim Namen zu nennen, 
Hirngespinst ist eine Schöpfung 
oder vielmehr Erfindung des Mos­
kauer Korrespondenten der ,,New 
York Times", Philip Taubman. Er be­
hauptet, die Haltung der UdSSR ge­
gen SDI sei „nachgiebiger" gewor­
den. Die Gründe für diesen sich an­
geblich abzeichnenden Sinneswan- 
del sieht der amerikanische Kor­
respondent in folgendem: Es habe 
sich erwiesen, daß angesichts tech­
nologischer Probleme der Aufbau 
eines wie immer gearteten funktions­
fähigen SDI-Systems bis zur Jahrhun­
dertwende unwahrscheinlich sei.

Um nicht ohne Beweise zu sein 
und sich nicht auf irgendwelche 
mythischen Personen berufen zu 
müssen, habe ich mich an hochge­
stellte sowjetische Repräsentanten 
— an den Ersten Stellvertreter des 
UdSSR-Außenministers J. Woron­
zow und den Chef einer Verwaltung 
des Generalstabs der Sowjetischen 
Streitkräfte Generaloberst N. Tscher- 
wow — gewandt. Sie haben versi­
chert, daß die erwähnten Behaup­
tungen der „New York Times" ganz 
und gar nicht der Wirklichkeit ent­

Konsultationen des UNO-Sicherheitsrates
Konsultationen des UNO- 

Sicherheitsrates haben am Montag 
In New York stattgefunden. Der 
Anlaß dafür war die Bitte der 
UdSSR um eine unverzügliche 
Einberufung des Sicherheitsrates 
für die Erörterung der Frage der 
rapiden Eskalation des iranisch- 
irakischen Konfliktes. Wie nach 
den Konsultationen der Ständige 
UNO-Vertreter der UdSSR, A. 
Belonogow, vor Journalisten er­
klärte, bestand das einzige Ziel 
des sowjetischen Vorschlags zur 
sofortigen Einberufung des

In den palästinensischen Flüchtlingslagern im Wesfjordangebiet und im 
Gaza-Streifen hat sich die Situation aufs äußerste zugespitzf. Die Palästinenser 
haben die Sperren der Strafkommandos durchbrochen und _ veranstalten 
Großkundgebungen. Dabei ist es zu zahlreichen Zusammenstößen mit den 
Okkupanten gekommen. Die Lagerbewohner bewarfen die Militärkraftwagen 
mit Steinen und Brandflaschen und versperrten die Straßen mit Barrikaden 
und brennenden Kraftwagenreifen. Es fanden massenhafte Verhaftungen statt.

Unser Bild: Verhaftung palästinensischer Jugendlicher in der Nähe von 
Hebron. Foto: TASS

bis 14 u. Z.) wurde von 1961 bis 
1965 In Blöcke zerlegt und auf 
dem linken Nilufer oberhalb der 
Staumauer wiederaufgebaut. Ein 
Teil der weniger bekannten Bau­
werke versank allerdings in den 
Fluten.

Der Stausee bedrohte auch 
solche berühmten Schätze des 
Altertums, wie den Tempel Ram- 

"'ses II. und den Nefertarus-Tem- 
pel, die vor 3 200 Jahren In den 
Felsen von Abu-Slmbel gehauen 
wurden und 280 Kilometer nörd­
lich von Assuan liegen. Die 
ägyptische Regierung verfügte 
nicht über die erforderlichen Mit. 
tel zu Ihrer Rettung und wandte 
sich an die Weltöffentlichkeit. 
Die Kampagne wurde vom 
UNESCO-Hauptquartler geleitet. 
Über 50 Staaten boten ihre Hilfe 
an. Man beschloß, die Tempel In 
Blöcke zu zerlegen, um sie an 
einem sicheren Ort wiederaufzu­
bauen und zu restaurieren. Die 
Arbeiten, an denen Experten der 
UNESCO und 3 000 Ägypter be­
teiligt waren, begannen 1964 und 
wurden nach vier Jahren erfolg­
reich abgeschlossen. Am 22. 
September 1968 wurde die Wie­
dergeburt Abu-Slmbels feierlich 
begangen. Gast dieser Festlichkei­
ten war auch der Autor dieses 
Artikels. Jenen, die den Anblick 
des Tempels von früher 1m Ge­
dächtnis hatten, fiel die exakte 
Identität der Anordnung aller
Objekte Im Vergleich zu Ihrer
einstigen Anordnung am Nilufer 
auf.

Die politischen Hintergründe 
für die Versuche, den Assuan- 
Staudamm zu diskreditieren, sind 
offensichtlich. Man würden Wert 
eines führenden Objektes des 
staatlichen Wirtschaftssektors der 
ARÄ und der sowjetisch-arabi­
schen Zusammenarbeit herabset- 
.zen. Dabei kann man auf Ihre 
langjährige Geschichte und reale 
Ergebnisse verweisen. Außer dem 
Assuan-Staudamm war die UdSSR 
bei der Errichtung von weiteren 
108 Objekten beteiligt, von denen 

sprechen. Die Sowjetunion läßt sich 
konsequent von den Vereinbarun­
gen leiten, die im Dezember 1987 
in der sowjetisch-amerikanischen Er­
klärung auf höchster Ebene fixiert 
wurden. Man war übereingekom­
men, daß es notwendig sei, ein Ab­
kommen zu erarbeiten, das sowohl 
die sowjetische als auch die ameri­
kanische Seite verpflichten würde, 
den ABM-Vertrag in der Form ein­
zuhalten, wie er 1972 unterzeichnet 
wurde. Und das auch bei der Rea­
lisierung von Forschungen, Entwick­
lungen und falls erforderlich von Ex­
perimenten, die laut des ABM-Ver­
trages erlaubt sind.

Eben einen solchen Auftrag hat 
die Delegation der UdSSR zu den 
Genfer Verhandlungen, eben diese 
Position verkörpert der auf dem 
Verhandlungstisch liegende sowje­
tische Entwurf des „Protokolls zum 
Vertrag zwischen der UdSSR und 
den USA über die Reduzierung und 
Begrenzung der strategischen Offen­
sivwaffen''. Die sowjetische Seife 
tritt entschieden gegen jedwede 
Versuche auf, eine Basis dafür zu 
schaffen, den künftigen Vertrag über 
die strategischen Offensivwaffen 
durch das Wettrüsten in anderen 
Richtungen zu umgehen. Die ameri­
kanischen Pläne, die Versuche unter 
Verletzung des ABM-Vertrages im 
Kosmos durchzuführen, können in 
der UdSSR nicht anders denn als 
ein solches Umgehungsmanöver ge­

Sicherheitsrates darin, die Prä­
rogative dieses wichtigsten Or­
gans der UNO zu benutzen, um 
dem sogenannten „Krieg der 
Städte", dem in erster Linie die 
Zivilbevölkerung, darunter Hun­
derte von Frauen, ältere Men­
schen und Kinder, zum Opfer 
fallen, ein Ende zu setzen.

Darüber hinaus schafft der 
„Krieg der Städte”, der den Haß 
der Völker von Iran und Irak im­
mer mehr schürt, eine sehr ge­
fährliche Situation und zusätz­
liche Hindernisse für beide Sei­

95 schon funktionieren. In Betrie­
ben, die In arabisch-sowjetischer 
Zusammenarbeit errichtet wurden, 
wird das Gesamtaufkommen an 
Aluminium, Koks, Zerspanungs­
maschinen und kaltgewalztem 
Blech, 82 Prozent des Roheisens, 
79 Prozent des Stahls und 45 
Prozent der Erdölprodukte er­
zeugt. Nach Schätzungen ägypti­
scher Experten betrug die Summe, 
die in den Bau sowjetisch-ägypti­
scher Gemeinschaftsprojekte in­
vestiert wurde, etwa eine Milli­
arde Ägyptische Pfund. 1983 
wurde der erwirtschaftete Gewinn 
dieser Betriebe mit 85 Millionen 
Ägyptische Pfund angegeben. 
1984 betrug er schon mehr als 
100 Millionen und erreichte Ende 
1987 die 150-Mllllonen-Marke. 
In den Objekten, die unter Mit­
wirkung der UdSSR errichtet 
wurden, sind mehr als 60 000 
Ägypter beschäftigt (über 10 
Prozent der Beschäftigten im
staatlichen Wirtschaftssektor). In 
den Jahren der Zusammenarbeit 
wurden mehr als 160 000 Fach­
arbeiter und Techniker ausgebil­
det.

Heute, da ich diese Zellen 
schreibe, setzen sowjetische Or­
ganisationen Ihre Ersatzteil- und 
Anlagenlieferungen für das me­
tallurgische Kombinat in Helou- 
an, das Aluminiumwerk In Nag- 
Hammadl und verschiedene ' Ze­
mentwerke fort. Sowjetische 
Fachleute helfen bei der Elektri­
fizierung ägyptischer Dörfer, beim 
Bau von Bewässerungsanlagen 
und der Neulanderschließung.

A
„Die Sowjetunion hat uns gro­

ße Hilfe geleistet. Das vergessen 
wir nie. Das unterstreiche Ich
noch einmal im Namen des 
ägyptischen Volkes. Assuan Ist ein 
ewiges Symbol unserer Freund­
schaft", erklärte der Präsident 
der Arabischen Republik Ägyp­
ten, Hosni Mubarak, bei einer 
Ansprache.

Anatoll JEGOR1N 

wertet werden. Das ist die grund­
sätzliche Position der Sowjetunion, 
und sie anders darzusfellen bedeu­
tet, wissentlich Lügen zu verbreiten.

Kein Geheimnis sind für uns auch 
die Gründe, wonach bestimmte ame­
rikanische Kreise bewußt die sowje­
tische Position entstellen. Erstens 
wächst in den USA, darunter auch 
im Kongreß, das Verständnis, daß 
das Streben des Pentagon, den 
Rahmen des ABM-Vertrages zu 
überschreiten, ein durchaus ernstes 
Hindernis auf dem Weg zur Her­
beiführung des Abkommens über 
die 50prozentige Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen der 
UdSSR und der USA ist. In diesem 
Zusammenhang wurde irgendeine, 
wenn auch erfundene Rechtferti­
gung nötig, upi die Pläne des Pen­
tagon zur Erprobung von SDI-Kom- 
ponenten im Weltraum ungehindert 
zu realisieren. Zweitens gerät die 
Frage der Einhaltung des ABM-Ver­
trages mit dem Beginn des Prozes­
ses der nuklearen Abrüstung, des­
sen erster Schritt die Unterzeichnung 
des Vertrages über die Mittelstrek- 
kenraketen war, in ein solches Licht, 
in dem SDI schon objektiv dem 
hemmenden Einfluß der positiven 
Prozesse ausgesetzt wird. Gerade 
das erschreckt diejenigen, die die 
kosmischen Waffen schmieden wol­
len.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentafor

ten, die den Weg zur Regelung 
des erbitterten Konflikts ver­
sperren, betonte der sowjetische 
UNO-Vertreter. Deswegen muß 
der Sicherheitsrat alles mögliche 
tun, um das Blutvergießen zu 
beenden und damit ein günstiges 
Klima und die erforderlichen Be­
dingungen für die Erfüllung der 
UNO-Resolution 598 zu schaffen, 
die die Grundlage einer gerechten 
und friedlichen Regelung des 
Konfliktes ist, sagte Belonogow 
abschließend.

Konstruktives 
Herangehen

Die Bereitschaft der Republik 
Afghanistan zu Verhandlungen 
über die Bildung einer Koali­
tionsregierung hat Präsident 
Najlbullah in einem Bakhtar-In- 
terview bekräftigt. Sie können 
nach seinen Worten „jederzeit, an 
jedem Ort — in Afghanistan oder 
im Ausland — beginnen". Die 
Arbeit daran habe bereits begon­
nen. Die Regierung selbst wünsche 
eine Koalition auf breiter Basis.

Auf die Verhandlungen In Genf 
eingehend, kritisierte der Präsi­
dent die „unkonstruktive Positi­
on und die neuen Winkelzüge" 
Islamabads. Sie hätten ein weite­
res. Mal gezeigt, daß Pakistan 
eine verantwortungslose Haltung 
zur Frage einer Regelung der 
Lage um Afghanistan und zur 
Herbeiführung einer stabilen Si­
tuation In der Region einnimmt, 
sagte er. Unter Hinweis darauf, 
daß die Frage der Flüchtlinge ein 
Hauptaspekt der Verhandlungen 
in Genf war, betonte der Politi­
ker: „Man kann offen sagen, daß 
jene Leute, die zu Finten greifen 
und die Unterzeichnung der Gen­
fer Dokumente zu hintertreiben 
suchen, im Grunde genommen. 
Feinde der Flüchtlinge sind." 
Der Präsident verwies auf die von 
der Republik eingeleiteten Maß­
nahmen zur Förderung der Rück­
kehr der Flüchtlinge und sagte: 
Nunmehr seien mehr als 90 Pro­
zent der afghanischen Flüchtlinge 
bereit, in die Heimat zurückzu­
kehren. Die Bedingungen der 
Emigration seien für sie unerträg­
lich geworden.

A
Von der gegenwärtigen Runde 

der afghanisch-pakistanischen 
Verhandlungen in Genf erwarten 
das Volk Afghanistans und alle 
Friedenskräfte eine politische 
Lösung des bereits seit mehreren 
Jahren bestehenden Problems. 
Dies würde die Rückkehr des 
Friedens In unsere Region er­
möglichen. Das erklärte Najmud- 
din Akhgar Kawlanl, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans, am Montag In 
einer Pressekonferenz in Berlin. 
Für diese Hoffnungen gibt es 
Grund, betonte er. Die vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und dem 
Generalsekretär des ZK der 
DVPA, Najlbullah, Präsident der 
Republik Afghanistan, unterbrei­
teten Vorschläge haben keine 
Fragen, die mit der Rückführung 
des begrenzten sowjetischen 
Truppenkontingents Zusammen­
hängen, offengelassen.

Allerdings werden von Paki­
stan. das eine unkonstruktive Po­
sition bezogen hat, Immer neue 
Bedingungen gestellt, betonte 
Najmuddln Akhgar Kawlanl. So 
besteht jetzt Islamabad auf der 
Bildung einer Übergangsregie­
rung in Afghanistan, in der es 
seine Günstlinge zu haben hofft. 
Das afghanische Volk weist diese 
Versuche entschieden zurück. Die 
Bildung der. Regierung ist eine 
Innere Angelegenheit Afghani­
stans und ist kfeln Gegenstand der 
Genf er, Verhandlungen
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Die hohe Berufung der
An diesem frühen Morgen klang in allen Gängen, sogar in den entle 

gensfen Lehrräumen der pädagogischen Fachschule Musik. Ich ging diesen 
bezaubernden Klängen entgegen und erreichte einen Klassenraum. Das 
Treffen wer vereinbart, deshalb war mein Erscheinen hier keine Überraschung 
und beeinflußte kaum die Übungen. Sie waren bald zu Ende. Dann begann
die Unterhaltung mit Georg KONRADI.

Unser Blasorchester ,,Hallo, 
Mädels!" besteht schon rund 31 
Jahre. Seine Teilnehmer sind die 
Schüler der pädagogischen 
Fachschule. 1982 wurde unserem 
Kollektiv der Titel ,.Volksorche­
ster’' verliehen. Zur Zelt bereiten 
wir uns auf die Behauptung die­
ses Titels vor. Wir üben täglich 
zwei bis drei Stunden. Die erste 
Übtmg beginnt vor dem Unter­
richt um 7.10 Uhr. Wir alle ar­
beiten viel und beharrlich. Doch 
niemand beschwert sich darüber. 
Der Musik wohnt eine besondere 
Anziehungskraft Inne und demje­
nigen. der ihr seine Freizeit wid­
met, bringt sie wahren Genuß.

Wie sind Sie persönlich Musiker 
geworden?

Alle meine Verwandten müt­
terlicherseits besaßen gutes mu­
sikalisches Gehör, sangen und 
spielten verschiedene Instrumen­
te. so daß meine Begeisterung für 
Musik nicht zufällig ist. Von 
früher Kindheit an beteiligte Ich 
mich an der Laienkunst und spiel­
te Im Blasorchester. Meine Lie­
be und Treue zu Ihm währen mein 
ganzes Leben. Schon vor dem 
Großen Vaterländischen Krieg 
absolvierte ich eine Musik­
fachschule und ging auf ein Kon­
servatorium. Der Krieg unter­
brach mein Studium. Als Ich im 
Jahre 1957 die Arbeit mit dem

Orchester aufnahm, spürte ich 
sofort einen Mangel an Kenntnis­
sen. Wiederum nahm Ich das Stu­
dium auf und absolvierte gleich­
zeitig zwei Abteilungen der Paw­
lodarer Musikfachschule — für 
Musiktheorie und für Blasmusik- 
Instrumente. Die Zusammenset­
zung des Orchesters ändert sich 
alle vier Jahre. Im Abgangsjahr 
der Fachschüler leite Ich zwei 
Gruppen zugleich — die der Ab­
gänger und die der ,,Anfänger". 
Auf diese Welse bleibt die Kon­
tinuität der Traditionen erhalten. 
Unser Repertoire Ist sehr ver­
schiedenartig: klassische und 
Volksmusik, moderne Lieder und 
Musikstücke.

Ihre Erfahrungen bestärken mich 
im Gedanken, daß eigentlich Jeder 
Mensch Musik treiben könnte.

Ich würde nicht sagen — 
jeder könnte, sondern jeder sollte 
Musik pflegen. Denn um ein 
Berufsmusiker zu wenden, muß 
man Talent besitzen. Das Musizie­
ren bereitet Freude und Vergnü­
gen. Wie jede andere Kunst in­
spiriert sie zu Großtaten und hilft 
über schwere Minuten und Stun­
den hinweg. Neulich lief im 
Fernsehen der Spielfilm 
,,Tschitscherin". Jedesmal, wenn 
der Volkskommissar es sehr 
schwer hatte, setzte er sich an 
den Flügel. Die Musik half ihm,

die beklemmenden Gedanken zu 
überwinden und seine Ruhe wie­
derzuerlangen. In den zwei bis 
drei Jahren der Übungen Im 
Orchester lernen meine Schüler 
ganz gut spielen. Die Musik läu­
tert sie, pflanzt Gutes In Ihre 
Seelen und erweitert Ihren Ge­
sichtskreis. Sie Ist ja für alle 
nützlich und notwenig, und für 
die künftigen Lehrer umso mehr.

Da wir schon bei den Lehrern 
und der Schule angelangt sind, 
drängt «Ich die Frage auf: Was soll 
man zur besseren musikalischen Er­
ziehung der Schüler unternehmen?

Vor allem fnuß die Einstellung 
zu den Gesangs- und Musikstun­
den geändert werden. Ich war 
lange Jahre Lehrer an der 
Fachschule und unterrichtete Kin­
der an allgemeinbildenden Schu­
le in Musik. Oft war ich Zeuge 
einer Geringschätzung der Ge­
sangsstunde durch die Fachlehrer 
und Schulleiter. ..Ist kein Lehrer 
da? Schadet nicht. Ersetzen wir 
durch eine Mathematikstunde — 
das ist wichtiger!" Solche Worte 
habe Ich oft genug mitanhören 
müssen. Und immer wieder be­
fremdete mich diese Gegenüber­
stellung von Gesang und sagen 
wir mal Mathematik. Jedes Fach 
hat seine Aufgaben. In letzter 
Zelt scheinen Immer mehr Leute 
diese Binsenwahrheit zu begrei­
fen. Nicht von ungefähr gehen 
die Diskussionen über die Wege 
der Umgestaltung in der Schule 
größtenteils um die Fragen der 
Schülererziehung. Zu viele Pro­
bleme haben sich gerade hier an­
gehäuft. Ein Rezept für deren

Musik
Lösung gibt es natürlich nicht. 
Es gibt aber Erfahrungen, die es 
verdienen, beachtet zu werden. 
Eine aufschlußreiche Arbeit wird 
In dieser Hinsicht In den Ostsee­
republiken geleistet. So oder an­
ders spielen hier alle Kinder 
Musikinstrumente oder singen. 
Einen unvergeßlichen Eindruck 
hinterlassen die Gesangfeste, die 
da regelmäßig veranstaltet wer­
den. Vor kurzem war Ich mal In 
der Stadt Kuibyschew und In­
formierte mich über Interessante 
Erfahrungen einer städtischen 
Mittelschule, die mit der Kinder­
musikschule kooperiert. Der Mu­
sikunterricht wurde hier In den 
Stundenplan aufgenommen. Jeder 
Schüler lernt ein Musikinstru­
ment spielen oder singt Im Chor. 
Bedauerlicherweise wird in Paw­
lodar nur an einigen Schulen 
eine mehr oder weniger bedeut­
same Arbeit Im Heranführen der 
Schüler an die Musik geleistet. 
Zur Veränderung dieser Lage 
müssen Lehrprogramme vorllegen, 
in denen der ästhetischen Erzie­
hung und Ausbildung ein ge­
bührender Platz eingeräumt wird.

Bitte etwas näher Uber Ihre Ein­
stellung zu moderner Musik und zu 
Rock Insbesondere.

Sofort sei gesagt, daß Jede 
Richtung In der Musik ein Recht 
auf Bestehen hat, darunter Ist 
auch die Rockmusik gemeint. Ich 
bin zugleich zutiefst davon über­
zeugt, daß die Bedeutung Jeder 
Richtung für die Erziehung des 
Menschen nicht eindeutig ist. 
Höheraa Gefühle, hehres Sinnen 
und Trachten löst zweifellos rei­

ne gehaltvolle Musik aus. Der 
Rockmusik fehlen diese Qualitäten 
nahezu gänzlich. Ihre einzige 
Bestimmung Ist, Vergnügen zu 
bereiten. Daran Ist eigentlich 
nichts auszusetzen. Unzulässig Ist 
aber der Umstand, daß ein be­
stimmter Teil der Jugend einzig 
und allein der Rockmusik huldigt. 
Sogar die Unterhaltungsmusik ist 
für viele heutzutage ein schwie­
riges Genre, geschweige denn die 
klassische Musik. Zu ungeschickt 
und zu selten propagieren wir sie. 
Noch vor wenigen Jahren sagte 
man mir recht oft: Wer braucht 
denn Ihr Blasorchester und Ihre 
Musik überhaupt? Sie sind längst 
veraltet und überholt. ..Auf sol­
che Vorwürfe antworteten wir mit 
noch beharrlicherer Arbeit und 
freuen uns, daß wir recht behal­
ten haben. Jede unsere Darbie­
tung lockt eine Vielzahl von Be­
suchern heran. Die Menschen, 
darunter auch Jugendliche, finden 
Gefallen an der sogenannten al­
ten Musik. Immer öfter bevorzu­
gen die Jugendlichen beim Tanz 
leise, melodische Musik. Als zu­
fällig kann man solche Wandlun- 
fen kaum werten. Es erhebt sich 

le Frage: Warum hat die Rock­
musik solch ein umfangreiches 
Jugendauditorium erobert? Eine 
der Ursachen hierfür ist meines 
Erachtens die mangelhafte mu­
sikalische Erziehung der Jugend. 
Die Rockmusik, die zu uns aus 
dem Westen kam und keinerlei 
Vorbereitung für deren Auffassung 
bedarf, füllte das entstandene 
Vakuum aus. Die gute und echte 
Musik erfordert viel Kraft, 
Geduld und Ausdauer.

Juri MARTER, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Pawlodar

Demnächst sehen Sie auf der Leinwand in den Kinos Leonid Filatow 
und Grachina Schapolowska im neuen Spielfilm

„Die Sackgasse” („Sägon”)
Das Ist ein politischer Krimi 

über einen gewissen Nahoststaat 
und einem CIA-Agenten.

Drehbuchautoren I. Beljajew 
und I. Gostew unter Teilnahme 
von R. Butros.

Regle I. Gostew: Kameramann 
A. Iwanow unter Teilnahme von 
R. Butros und S. Dshaber; Sze­
nenbildner W. Donskow; Musik

von A. Petrow: Tonmeister W. 
Kurganski;

Darsteller: A. Fudda, T. Cham- 
dl, D. Banionls, L. Kurawljow, 
S. Tschlaurell, W. Strsheltschlk 
und andere.

„Mosfilm” — „Ganem-Film" 
(Syrien).

Methodisches Kabinett des
Gosklno der Kasachischen SSR

Kulturmosaik

„Alma-Ata 88“
Unter diesem Motto verlief In 

der Republikhauptstadt das drei­
tägige Fest der Jazzmusik.

An den Konzerten beteiligten 
sich Jazzkapellen aus Moskau, Ri­
ga, Tbilissi, Vilnius, Nowosibirsk, 
sowie die relativ jungen Jazz­
bands aus Alma-Ata, Ust-Kame- 
nogorsk und Pawlodar. Letztere 
ist erst anderthalb Jahre alt; man 
kennt aber das Kollektiv von W. 
Schejkln schon gut im Gebiet.

Lieder für
den Veteranen

Im Kulturpalast des Dshambu- 
ler Superphosphatwerks sang der 
Veteranenchor einen Strauß von 
Liedern zum 80. Geburtstag des 
Freizeitkomponisten und Laien­
kunstenthusiasten Nikolai Sawos- 
sln. Der Chor begann sein Pro­
gramm mit einer Liederreihe des 
Jubilars, dessen Lieblingsthema 
Helmatliebe ist. Seine Lieder kom­
poniert er meist Im Namen der 
Soldaten und Verteidiger des Va­
terlands. Nikolai Sawossln Ist 
nämlich Kriegsveteran und Offi­
zier a.D.: daher sein patriotischer 
Stil In all seinen Liedern.

Rock- und
Folklorefestival

Eine Festveranstaltung, gewid­
met dem 50. Jubiläum der Grün­
dung des Gebiets Pawlodar, fand 
vor kurzem im Gebietszentrum 
statt. Für diejenigen, die moder­
ne Rockmusik gern haben, wurde 
im Kulturhaus der Hüttenwerker 
ein Rockfestival veranstaltet. Für 
die Folkloreliebhaber organisierte 
man einen Wettbewerb der Aky- 
ne. Zur Veranstaltung’ ,,Freund­
schaftsring" wurden auch Sänger 
aus den Nachbargebieten Omsk, 
Nowosibirsk und Altairegion 
eingeladen.

Was kann man aus gewöhnlichem 
farbigem Garn und Stoffresten ma- 
then? Sehr vieles. Davon ist Lydia 
Pugafschowa aus der Siedlung Akrab 
im Gebiet Akfjubinsk fest überzeugt. 
Sie breitet auf dem Tisch bestickte 
Tücher, Täschchen, Geldbörsen, 
Brillenetuis und vieles andere aus: 
Alle diese dekorativen Handarbei­
ten sind mit kunstvollen Stickereien 
versehen. Am liebsten stellt sie Vö­
gel dar.

Im Bild: Lydia Pugafschowa.

Foto: KasTAG

Ausstellung
Über alle Schaffensperloden 

des schweizerischen Malers Fer­
dinand Hodler (1853—1918) 
gibt eine Ausstellung Aufschluß, 
die In der Leningrader Ermitage 
eröffnet worden Ist. In drei Sä­
len des größten sowjetischen Mu­
seums werden 75 Gemälde und 
Graphiken aus Kunstsammlungen 
von Bern, Genf und Zürich ge-

Ein neues Museum eröffnet
Vor sechs Jahren beschloß 

man In der Dshambuler Produk­
tionsvereinigung ..Chimprom" ein 
Museum des Arbeitsruhms zu 
gründen, dessen offizielle Eröff­
nung dann kurz vor dem 70jäh- 
rlgen Jubiläum des Großen Okto­
ber stattfand.

In der ersten Museumsexposi­
tion finden alte Fotos, verschie­
dene Dokumente sowie Briefe 
und Souvenirs Ihren Ehrenplatz. 
Jedes Exponat gewährt uns einen 
Einblick In die Entstehungsge­
schichte des Wertes und seinen 
heutigen Alltag.

Der Grundstein für unser Werk 
wurde an Jenem Äprlltag 1964 
gelegt, als in der ..Prawda" die 
Mitteilung über den Beginn der 
Bauarbeiten am landesgrößten 
Superphosphatwerk veröffentlicht 
wurde.

Im Spätherbst Jenes Jahres 
wurde auf dem verschneiten frei­
en Terrain das Fundament des 
künftigen Werks gelegt. Davon 
zeugt das Bild, auf dem der 
Moment festgehalten ist, in dem 
der Chefingenieur Iwan Tschaklr 
den ersten Pflock In die Erde 
einschlägt.

Es standen ausgedehnte Bauar­
beiten bevor, deshalb wurde der 
Bauplatz zum Komsomolobjekt 
erklärt, wobei die Bauarbeiten In 
einigen Etappen ausgeführt wur­

den. So rückte nach der In­
betriebnahme 1974 der zwei letz­
ten Verhüttungsöfen die Lösung 
vieler wichtiger sozialer Proble­
me in den Vordergrund, well der 
Wohnungsbau und die Errichtung 
von sozialen und kulturellen Ein­
richtungen In den Rückstand ge­
raten waren. In den letzten zenn 
Jahren ist es gelungen, die Sach­
lage in dieser Hinsicht merklich 
zu verbessern, wovon auch die 
Museumsdokumente zeugen. Ge­
genwärtig hat die Vereinigung 
eine hochentwickelte soziale In­
frastruktur. So stehen den Werk­
tätigen der Produktionsvereini­
gung ,,Chimprom" ein Kulturpa­
last mit einem Schwimmbassin 
sowie ein Pionierlager, ein pro- 
phllaktlsches Betriebssanatorium 
und ein Dienstleistungshaus, ei­
nige Kindergärten und ein be­
triebseigenes Treibhaus zur Ver­
fügung.

Aber bis jetzt ist es noch nicht 
gelungen, dem Wohnungsproblem 
endgültig die Schärfe zu nehmen. 
Zwecks seiner schnellsten Lö­
sung wurde in der Vereinigung 
ein Komplexprogramm „Woh­
nungsbau 91" erarbeitet, das 
auch im Museum seinen Nieder­
schlag findet.

Swetlana NOSDRINA 
Dshambul

Denken Sie nur: 10 000 Rubel kann man 
mit nur einer Obligation der inneren

• Staatsanleihe von 1982 gewinnen!
Diese Anleihe ist für eine 

Dauer von 20 Jahren — vom 1.
Mein Lieblings-Plattenspieler 

aufgelegt worden.
Im Laufe der 20jährigen An­

leihedauer sollen
160 Gewinnziehungen stattfin­

den.
jährlich — 8 Ziehungen:
Am 15. Februar, 30. März, 15. 

Mal, 30. Juni, 15. August. 30. 
September. 15. November und 
30. Dezember.

Bel Jeder Ziehung werden Ge­
winne zu 10 000, 5 000, 2 500. 
1 000, 500, 250 und 100 Rubel 
verlost.

Der Besitzer des Gewinns von 
5 000 Rubel hat das Recht auf 
den Erwerb eines „Shlgull” (Mo­

delle WAS 2121. WAS 2108, 
WAS 2105) oder eines „Saporo­
shez 968M".

Der Besitzer des Gewinns von 
10 000 Rubel — das Recht auf 
den Erwerb eines „Wolga" 
(GAS 2410). eines „Shlgull" 
oder eines „Saporoshez" der ge­
nannten Modelle.

Die Differenz zwischen dem 
Preis des Personenkraftwagens 
und der Höhe des Gewinns w’ird 
vom Besitzer der gewonnenen 
Obligation beglichen.

Die Obligationen der Anleihe 
werden von sämtlichen Sparkassen 
uneingeschränkt verkauft, ge­
kauft und Von ihren Besitzern zur 
Aufbewahrung angenommen.

Kasachische Republikbank

in Leningrad
zeigt. Die Bilder sind bis zum 5. 
Juni In der Newa-Stadt zu be­
sichtigen und gehen anschließend 
nach Moskau, wo sie im Museum 
der Bildenden Künste „A. S. 
Puschkin" ihr neues vorüberge­
hendes Domizil finden.

Der Direktor der Ermitage, 
Akademiemitglied Boris Piotrow­
ski, wertete diese Veranstaltung

als einen wichtigen Beitrag zur 
Atmosphäre der gegenseitigen 
Achtung und des Vertrauens 
zwischen beiden Staaten. In 
einem vor der feierlichen Eröff­
nung geführten Gespräch mit dem 
schweizer Botschafter Francis 
Planca hatte er weitere Präsenta­
tionen zeitgenössischer Maler 
vereinbart. Nach Hodler sollen 
Paul Klee und Felix Vallotton 
dem kunstinteressierten Publikum 
vorgestellt werden. (TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Frauenfußball faßt 
immer mehr Fuß
Der Frauenfußball macht auch 

In der Sowjetunion seine ersten 
Schritte. Das ,,schwache" Ge­
schlecht bringt sich auf den 
Fußballplätzen Immer mehr Ins 
Gespräch. Vor allem Im euro­
päischen Teil der Sowjetunion 
haben die Frauen Gefallen an 
diesem Sport gefunden. Es wer­
den — wenn auch noch nicht re­
gelmäßig — Turniere auf 
Unionsebene durchgeführt, an 
denen Frauenmannschaften teil­
nehmen. Vor kurzem wurde auch 
der Frauenfußballverband gegrün­
det. Auf der konstituierenden 
Versammlung wurde Lew Warta­
now an die Spitze dieser Orga­
nisation gewählt. Wartanow ist 
auch bereits seit drei Jahren 
Trainer der Frauenmannschaft 
..Textiltschlk" aus der Stadt Ra­
menskoje In der Nähe von Moskau.

L. Wartanow nannte In einem 
TASS-Gespräch den 3. März 1987 
als historisches Datum für den 
sowjetischen Frauenfüßball. An 
diesem Tag wurde das erste Tur­
nier im Frauenfußball auf Unions­
ebene durchgeführt. Schirmherr 
war die Jugendzeltung ..Sobesed- 
nlk”. ,,An den Vergleichen nah­
men Mannschaften aus der Ukrai­
ne, der baltischen Unionsrepubli­
ken, dem Gebiet Moskau und 
Moskau selbst teil. Die Fußballe­
rinnen von .Textlltschlk’ sieg­
ten", sagte er weiter. Dieses 
Turnier soll In der Zukunft zur 
Tradition werden. Nach den 
Ausführungen L. Wartanows sol­
len In diesem Jahr regelmäßige 
Vergleiche um die Preise der 
Frauenzeitschriften ,,Die Sowjet­
frau" und „Krestjanka" stattfin­
den.

Die heilsame Kur
Ich litt èrnst an Fettansatz. 

Dadurch hatte ich oftmals hohen 
Blutdruck, der Atem stockte mir 
und der ganze Körper wurde 
schwach. Wenn ich bis zu meiner 
Wohnung im zweiten Stock an- 
langte, mußte ich ausruhen, bevor 
ich die Tür öffnete. Der Zustand 
verschlechterte sich von Tag zu 
Tag.

Meine Frau, die Luise, machte 
mir Vorwürfe, well ich der kör­
perlichen Bewegung keine 
Beachtung schenke. „Du mußt 
zu Fuß auf die Arbeit. gehen, 
Diät halten beim Essen! Sonst 
wirst du in kurzer Zelt zum In­
validen."

Ich machte mich morgen früh 
auf den Weg, aber es wurde elf 
Uhr, bis ich ankam. Am Abend 
mußten die versäumten Stunden 
nachgeholt werden. Erst um Mit­
ternacht kam ich dann glück­
lich zu Hause an.

So trieb ich es etliche Tage, 
verspürte aber keinerlei Besse­
rung meiner Gesundheit.

Die Frau gab mir wiederum zu 
verstehen, daß ich die Bewegun­
gen zu langsam vollziehe. „Du 
mußt die Füße schneller bewegen. 
Versuch teilweise, etwas zu sprln-

Risiko
Zum Skilauf wagt ich mich auf 

schwachen Beinen 
und schleppte mich ganz langsam in den Wald. 
An mir vorbei sie sauste, diese Feine, 
die Sportlerin mit einer Rehgestalt.
„He. Alter, hol mich ein! Lauf dich gesund!" 
Die Wangen glühten, und es lacht’ ihr Mund. 
Die junge Sportlerin, sie zog mich an.
wie ein Magnet mal einen Eisenspan.
Ich drückte auf die Stöcke, mußte laufen.
bis Dampf aus Mund und Nase mir entquoll.

gen, um die Bewegungen stärker 
zu entwickeln.” Das Resultat blieb 
unverändert.

Die Frau wurde traurig, sie 
meinte: Du bist ein hoffnungslo­
ser Mensch. Bitte schön! Mach ge­
rade, wie es dir gefällt! Werde 
älter, noch voller und physisch 
schwächer, kauf dir ein Auto, daß 
du überhaupt nicht mehr zu lau­
fen brauchst.

Ein Wagen war angeschafft. 
Aber die Garage war nicht da. 
Und Ich war gezwungen, die er­
ste Zelt im Auto als Wächter zu 
schlafen.

Jetzt erst fingen die Plagen 
und die Zeltverschwendung an. 
Es mußte eine Erlaubnis zum Bau 
der Garage dasein.

Ich mußte den ganzen Tag hin 
und her rennen, nächtigte Im 
Auto, hatte keine Zeit zum Es­
sen. Doch Ich tröstete mich: Es 
geht auch so.

Eine ganze Woche lang schlief 
Ich im Auto, bis ich endlich die 
Erlaubnis und dann auch Baustof­
fe bekommen hatte.

Oftmals gluckste der Schweiß 
in den Sandalen, wenn ich viele 
Kilometer am Abend hinter mir 
hatte. Dabei vergaß ich immer die

Mahlzeiten. Oftmals hatte ich am 
Abend einen Wolfshunger. Aber 
die Müdigkeit nahm überhand: 
Ich trank ein paar Glas Tee und 
verkroch mich wieder in meinem 
Auto, um zu schlafen.

Und trotzdem wurde mir vom 
Auto ©In Rad entwendet. Ich lief 
alle Geschäfte ab, aber erst nach 
drei Wochen gelang es mir. das 
Rad zu ersetzen. Unzählbare 
Gänge hat es gekostet, bis diese 
Frage gelöst war.

Von Tag zu Tag mußte ich den 
Hosenriemen enger schnallen. 
Der Körper befreite sich all­
mählich von den unnützen Lasten.

Ständig war am Auto was 
nicht in Ordnung, und ich legte 
mich unter den Wagen und be­
gann stundenlang daran herum­
zudoktern. Dabei mußte ich immer 
wieder in den zweiten Stock hin­
auflaufen. um Werkzeuge zu ho­
len. Die Bewegung ging Jetzt 
schon leicht vor sich.

Meine Frau schaute mir 
lächelnd zu. Sie krakeelte nicht 
mehr, denn sie war nun fest über 
zeugt, daß die beste Arznei gegen 
Fettansatz ein eigenes Auto ist.

Jakob KAMPF

Aus der heiteren Truhe
„Der Mond ist aufgegangen", 

sagt der Hobbygärtner.
„Wenigstens etwas".

A
„Papa, das Barometer ist ge­

fallen!"
„Tief, mein Kind?"
„Ja, bis auf den Fußboden."

Unsere Anschrift:
Kasaxcxaa CCP, 

480044, Aamb-Atb, 
yn. M. TopuKoro, 50, 4-fi >ra>K

Wie ein gehetztes Pferd—so mußt ich schnaufen. 
Doch kam ich nicht vom Fleck, indes wie toll 
die Sportlerin schon in der Ferne lief.
Da ging, zum Unglück mir, ein Brett noch schief.
Ich plumste bis zum Hals tief in den Schnee, 
der Himmel dreht’ sich über mir, o weh!
Da dachte ich: Well müd und matt mein Schritt, 
so nehm ich nächstens meine Alte mit.

Johann KLEIN

Hauptsache, es wird gefischt...
Zeichnungen: Alexander Schesta­

kow.

Mein Lieblings-Plattenspieler 
„Vega-110;Stereo”

— spielt alles, was auf Stereo- 
und Monoschallplatten beliebiger 
Größe aufgenommen ist.

Der Apparat wird als Vorsatz 
zu hochwertigen Fernsehappara­
ten, Tonband- und Rundfunkgerä­
ten usw. verwendet, die einen 
NF-Verstärker mit universalem 
Anschluß haben.

Das Gerät zeichnet sich aus 
durch eine modernisierte, in Po­
len hergestellte Tonabnahmevor­
richtung mit pseudo-sensorlscher 
Steuerung, das Vorhandensein ei­
ner Anschlußbüchse für Stereo 
geräte vom Typ TDS-1 sowie 
durch moderne Formgestaltung 
und kleine Ausmaße.

Preis 155 Rubel.
Die Plattenspieler „Vega-110- 

Stereo" werden von der Berdsker 
Produktionsvereinigung „Vega" 
hergestellt.

Wir sind für Fortschritt und 
freuen uns über alles, was unsere 
Industrie zur Mechanisierung deH 
Hausarbeit im Hof produziert.

Deshalb beschlossen wir auf 
unserem Familienrat, unbedingt 
das Melkaggregat „AID-1” zu 
erwerben.

Und es hat uns auch nicht 
enttäuscht!

AID-1 melkt akkurat, schnell 
und traumlert das Tier nicht.

Das Arbeitsprinzip ist einfach: 
In 4 bis 5 Minuten schafft die 
Vakuum-Pumpe den nötigen 
Druck und melkt die Milch in 
einen 19 Liter großen Behälter. 
Das Aggregat funktioniert bei 
Anschluß an das Stromnetz mit 
eiher Spannung von 220 Volt. Die 
Verbraucherleistung beträgt 600 
Watt.

Hersteller — Melkanlagen­
fabrik Resekne.

Preis 160 Rubel.
Kasachischer Republikverband 
der Konsumgenossenschaften

Büchermarkt
Illustrierter Kalender 1988. Truhe. Kostbarkeiten
aus der Lausitz 1,94 Rubel
Illustrierter Kalender 1988. Land und Leute 2.24 Rubel
Illustrierter Kalender. Sport 88 1.70 Rubel

Werke sowjetdeutscher Autoren

Stellvertretender Redakteur 
R. I. KRAUSE

Herold Belger. Inmitten des Zeitgeschehens.
Literaturkritische Notizen
Alexej Debolskl. Erfüllung. Roman
Franz Bach. Auswahl von David Wagner
Rudolf Jacquemien. Lesebuch
Victor Klein. Lesebuch
Robert Weber. Spitzenzeiten. Gedichte
Reinhold Leis. Die Flügel erstarken im Flug. Gedichte 
Hermann Arnhold. Von Geschlecht zu Geschlecht.
Gedichte
Wandelln Mangold. Mir träumte im Süden vom Schnee. 
Gedichte
Oswald Pladers. Schwere Wolken — leichte Wolken. 
Gedichte
Nora Pfeffer. Jahresringe. Gedichte
Nora Pfeffer. Wie Schnauzeri sich selbst wlederfand 
Leo Marx. Meisenhaus im Filzstiefel und andere 
Tiergeschichten
Die drei Söhne des Armen. Kasachisches Volksmärchen 
Der Hirtensohn. Uigurisches Volksmärchen

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die _____
„Drushba”, 473 000, Zellnograd, Oktjabrskaja, 73 zu richten.

0,35 Rubel
1,10 Rubel
0,50 Rubel
0,90 Rubel
0,90 Rubel
1,00 Rubel
0,25 Rubel

0,35 Rubel

0,20 Rubel

0,25 Rubel
0,35 Rubel
0,25 Rubel

0,70 Rubel
। 0,35 Rubel

0,15 Rubel
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